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CHRISTIAN WOLFF А 
geb. 1679 in Breslau als Sohn eines Gerbermeisters · gest. 1754 in Halle als Universitätsprofessor und Reichsfreiherr 


(Kupferstich von Bernigeroth 1755, im Besitz des Philosophischen Seminars der Universität Breslau) 


WELTANSCHAUUNG UND PHILOSOPHIE 
IM SCHLESISCHEN RAUME 


ermann Stehr hat die Eigenart des ſchleſiſchen Menfchen zu 

erklären verlucht aus dem mannigfachen Erbe der vielen 
deutſchen Stämme, die namentlich in den Jahren 1200-1350 den 
ſchleſiſchen Raum wleder dem Deutichtum zurückgemannen und 
deren verfchiedenes Blut fich in jedem einzelnen Schlefier auf feltfame 
Weife zu miſchen fcheint. Diefe innere Vielfältigkeit und Unruhe 
aber bringt es mit fich, даб hier in Schlefien die gegenfätlichen 
Spannungen befonders deutlich hervortreten, die überhaupt das 
Welen der deutſchen Weltanfchauung und Philofophie von jeher 
beftimmten. Hier in Schlefien zeigt fich auch befonders deutlich, 
das eine wahrhaft deutſche Philofophie ganz das Gegenteil wirklich 
keitsfremder und unlebendiger Begriffsbildungen ІП, daß Пе viels 
mehr aus meltanfchaulichen Tiefen heraus lebt. Sie ІП im Volko« 
tum und Stammestum, ja fozufagen im Heimatboden verwurzelt, 
und gerade deshalb konnte fie fich namentlich in Zeiten der Not 
und des Krieges, wenn die Freiheit des Volkes und Vaterlandes ges 
fährdet war, immer wieder aufs neue bewähren. 


Zwei Denkformen und zwei Denkertypen bilden gleichfam den Pol 
und den Gegenpol, durch welche die Innere Spannung der fchlefifchen 
Weltanfchauung und Philofophie beſtimmt wird. Für den einen 
Typus maßgebend it die vielfältige Herkunft der Hauptmaffe 
der deutſchen Bevölkerung Schlefiens, für den zweiten ihre ветеіпе 
fame Aufgabe. Innerer Reichtum, ja Тай ein Überfchmang 
unruhiger und leidenfchaftlicher Gemütsaufmwallungen auf der einen, 
fachliche Nüchternheit und verſtandesklare Planung auf der anderen 
Seite find hierfür bezeichnend. Einerfeits zeigt fich immer wieder 
eine ſeltſame, bald fil verfonnene und bald erregt auflodernde 
Frömmigkelt, die man etwas einfeltig ale »myftifch« zu bezeichnen 
pflegt. Andererfeits wird man ftets aufs neue daran erinnert, даб 
es Kolonifatoren waren, die aus den älteren Gebieten des Deutfchen 
Reiches nach Schlefien kamen, Männer alfo, die Wirklichkeitsfinn 
und Organifationsgabe, vor allem aber ein ordnendes und 
überfichtliches Denken mitbringen mußten, um fich durchletzen und 
den Aufgaben des ſchleſiſchen Grenzlandes gerecht werden zu 
können. 


Auf der einen Seite ftehen die mittelalterlichen Vertreter der Lichts 
metaphyfik und der Myftik (wie z. В. Witelo und Dorothea Beter), 
in neuerer Zeit dann Cafpar Schwenckfeld, Jacob Böhme, Abraham 
v. Franckenberg, Daniel о. Czepko, Angelus Silefius што. Diefe Linie 
last fich fogar noch über die Herrnhuter Brüdergemeine des Grafen 
Ludwig v. Zinzendorf hinaus fortführen, in der ja z. В. auch 
Schleiermacher noch feine erten und vielleicht tiefften geiftigen Ап» 
regungen empfing. - Auf der anderen Selte fteht als Hauptvertreter 
der heutzutage oft unterichätte Chriftian Wolff, deffen Leiftung kein 
geringerer als Immanuel Kant fogar noch in Der »Kritik der reinen 
Vernunft« für ein Zeichen »des bisher noch nicht erlofchenen Geiftes 
der Gründlichkeit in Deutfchland« erklärte. Von hier aus läßt fich 
verftehen, даб Schiefien auch Dem Geifte des Preußentums innerlich 
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entgegenkommen konnte. Sogar Friedrich der Große hat fich ja, 
namentlich in jungen Jahren, ganz beſonders anerkennend über 
Chrifttan Wolff geäußert. - Nur fcheinbar miderfpricht folche Gründe 
lichkeit, Strenge und peinliche Genauigkeit, mie Wolff fie vertritt, 
der verinnerlichten Leidenſchaft und dem gläubigen Tieffinn der 
zuerſt genannten Denker. In Wahrheit find beide Arten der Welt⸗ 
anfchauung und Philofophle aufeinander angemielen, fie ergänzen 
fich gegenfeltig. Die wahrhaft deutfchen Philofophen haben es immer 
wieder als ihre befondere Aufgabe empfunden, eine Einheit der 
Gegenfäte begreiflich zu machen und alle Einfeltigkeiten zu über⸗ 
winden durch Vereinigung der beiden genannten Pole unferes 
Denkens. In Schlefien aber wird diefe Eigenart der deutſchen Philo- 
fophie, mwahrfcheinlich wegen der Herkunft der ſchleſiſchen Ве» 
völkerung aus fat allen Stämmen Deutſchlande, aufs Deutlichfte 
ſichtbar. 


Bereits Witelo (etwa 1225-1270) vereinigt nüchternen Wirklich⸗ 
keitsfinn mit religiöfer Innerlichkeit. Einerfeits hat er eine exakt 
durchdachte und teilweiſe fogar ſchon experimentell belegte Optik 
(insbelondere eine ſehr beachtenswerte Theorie des Sehens) vers 
treten, die ihn fogar zu wiffenfchaftlicher Aufklärung volkstümlichen 
Geſpenſterglaubens befähigte. (Beobachtungen zu dieſem Zwecke 
fammelte er z. В. bei Liegnit und bei Breslau=Kleinburg.) Anderer 
feits aber ftehen diele mwiffenfchaftlichen Unterfuchungen Witelos 
doch іт Dienfte einer Lichtmetaphyfik, mie fie im Neuplatonismus 
vorherrichte und namentlich durch den Anfang des Johannes= 
evangellums auch dem Chriftentum nahegelegt wurde. 


Der Görlier Schuhmachermeifter Jacob Böhme (1575-1684), 
der größte Denker des ſchleſiſchen Raumes, ІЙ bei aller Gottinnigkeit 
doch ganz und gar nicht weitabgekehrt oder naturfremd gerefen, 
fondern mit der Natur fühlte er fich ebenfo »vermachfen« wie mit 
Gott. Daher konnte er blologiſches und religiöfes Denken In engfte 
Verbindung bringen. Die Welt ІП von Gott nicht etwa bloß 
»gemacht« worden wie von einem Techniker oder Handwerker, 
fondern Пе ІЙ aus göttlichen Wurzeln »gemachfen«; und dieſes aus 
innerer »Qual« aufquellende Wachstum beſtimmt die »Qualitäten« 
der Dinge, fo daß alles in der Natur zum Ausdruck und gleichfam. 
zur Phyfiognomie Innerlichften Lebens wird. Die Landeskrone bei 
Görlit, auf der Jacob Böhme fein erftes Ermeckungserlebnis hatte, 
it fpäter wieder bedeutfam geworden für die Fortwirkung Әігісе 
Denkens in der deutſchen Romantik und auch іп der Begeifterung 
preußifcher Freiheitskämpfer; Іо rief 2. B. der Dichter Fouqu& іт 
Frühjahrsfeldzug von 1813, angefichts dieſes Berges finde der Tod 
auf dem Schlachtfeld feinen tiefften Sinn. Jacob Böhme felbft hatte 
ja oftmals betont, daß der Menſch immer ftehen folle »mie ein 
Ritteramann in der Schlachte. 


Chriftian Wolff (1579-1754) befaß bei aller Schulgelehrfamkeit 
doch ein fehr nahes Verhältnis zur empirifchen Naturwiſſenſchaft 
und zur Jurisprudenz; vor allem aber іЙ feine gefamte Metaphyfik 
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JACOBBOHME 
geb. 1575 іп Ali Seiderberg als Sohn eines Bauern gest. 1624 in Görlitz als Schuhmachermeister 


(Kupferstich von Gunst, aus der Böhme-Ausgabe von 1715 im Besitz des Philosophischen Seminars der Universität Breslau) 


aus dem (ſchon in feiner Breslauer Schulzeit empfundenen) Bedürfnis 


entiprungen, dem religiöfen Glauben gerecht zu werden und die 
Einfeitigkeiten konfeffioneller Lehrmeinungen zu überwinden durch 
klare Begriffsbildung. - Friedrich der Große, der Philofoph 
von Sansfouci, fühlte fich vor allem Durch die Ordnung und lücken⸗ 
lofe Folgerichtigkeit angezogen, die in Wolffs beften Schriften 
überall herrſcht. Wenn der große König auch in fpäteren Jahren 
die Weitſchweifigkeit der letzten Werke diefes ſchleſiſchen Denkers 
tadelte, іо kann man doch zeigen, daß der Schickfalsgedanke, der 
namentlich im Laufe des Siebenjährigen Krieges als grundlegend 
für die Weltanfchauung Friedrichs des Großen zutage tritt, noch 
gewiffe Ähnlichkeiten mit Wolffs Freiheitslehre aufweiſt. 


Der friderizianifche Geift, der nun in Schlefien heimifch wurde, hat 
dann dem aus Der Laufiz ſtammenden Dichter Leifing während 
feines Breslauer Aufenthaltes (1760-1785) ſchon mitten im Sieben⸗ 
jährigen Kriege zur entſcheidenden Wendung feines Lebens und 
damit zu unſterblicher Leiſtung verholfen. Als Sekretär des Generals 
von Tauentzien begann Lelfing in Breslau fomohl das vaterländifche 
Soldatenſtück »Minna von Barnhelm« wie den für die neus 
humaniſtiſche Kunftphilofophie der Folgezeit grundlegenden 
»Laokoon« niederzufchreiben. Die gleichzeitige Entftehung dieſer 
beiden Werke aber fcheint ſchon vorauszudeuten auf den »preußifchen 
Stil« (im Sinne Moellers van den Bruck); und die neuerdings wieder 
aufgefundenen kunftphilofophifchen Schriften des Generals von 
Claufewitz laffen fogar einen Zuſammenhang vermuten zwiſchen 
feiner Lehre vom Genie (auch der Lehre vom Genie des Feldherrn) 
und Leifings »Laokoon«e. 


Was der vielverkannte Breslauer Philofoph Chriftian Garve 
(1742-1798) z. В. für die Dichtung Schillers und für die Philofophie 
Hegels bedeutet, das kann hier nicht weiter gefchildert werden. 
Sogar noch dort, wo Garve ein tieferes Verftändnis für die Leiftung 
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großer Zeitgenoffen vermiifen ließ, wirkte er dennoch anregend auf 
fie. So ift es im Grunde nur ihm zu verdanken, daß Kant feine 
beiden am meiften gelefenen Werke ſchrieb: die »Prolegomena« und 
die » Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten«, in welcher der Pflicht⸗ 
gedanke beſonders eindrucksvoll dargeſtellt ift. - In einer Aus» 
einanderfetung mit Garves Charakteriſtik Friedrichs des Großen 
entwickelte fpäter der zu Breslau geborene Friedrich 
Schleiermacher (1768-1834) die Grundzüge elner neuen Ply⸗ 
chologie, die dann 2. B. auf die bedeutendften Philofophen der Bres⸗ 
lauer Univerfität, auf Henrich Steffens (1773-1845) und auf 
Wilhelm Dilthey (1933-1911), enticheidend eingewirkt hat. 


Unvergeffen ift die begeifternde Ansprache, durch welche Steffens 
am 3. Februar 1813 nicht nur die Breslauer Studenten zum Freiheits- 
kampf aufrief, fondern auch fich lelbſt zu freimilligem Frontdienft 
verpflichtete, Ja, als erfter wagte Steffens es ſchon damals, öffent⸗ 
lich zu erklären, daß der Krieg gegen Frankreich gehe, während bis 
dahin der Name des Feindes aus übertriebener Vorficht noch 
niemals in der Öffentlichkeit genannt worden war. Gleichzeitig 
kamen Fichtes »Reden an die deutſche Nation« z. В. in ſchleſiſchen 
Landkreifen zur Wirkung (namentlich durch den Landrat Bürde). 


Dies alles zeigt, daß auch die politifche und militärifche Einſatz⸗ 
bereitfchaft zum Welen echter deutlcher Philofophie und insbefondere 
ihrer ſchleſiſchen Vertreter gehört. Das größte Beifpiel hierfür und 
überhaupt für die Verbindung von realiſtiſchem Wirklichkeitsfinn 
und idealiftifcher Begeifterung aber ІП der General Carl von 
Claufemwit (1780-1831), der in Breslau feine letzte Ruheftätte fand. 
Die ftärkften in einem Volke fchlummernden Kräfte find idealer oder 
(wie Claufewitz auch fagt) »moralifcher« Natur; aber fie können nur 
geweckt werden durch eine Begegnung mit der härteften Realität, 
vor allem mit der Realität des Krieges. Richtig verftanden alfo ift 
jeder wahrhafte Krieg ein Weckruf zum Idealismus. 


JACOB ВОНМЕ über kämpferifche Lebenshaltung: 


»So nun die Seele foll ihr Licht und Erkenntnis in des Menfchen Gemüte bringen, іо muß fie gar harte 
kämpfen und ftreiten, ... fie muß ftehen als ein Ritters=Mann in der Schlacht.« — »Willft du nun nicht 
kämpfen, fo wirft du auch nicht fiegen; londern du wirſt in deinem fanften Bette ermordet. Denn der Menfch 
hat ftets ein gewaltiges Heer vor ihm, das да ſtets mit ihm kämpfet; will er fich nicht wehren, fo wird 


er gefangen und erfchlagen.« 


(Aurora 1619; сар. 16 $ 100) сар. 25 $ 56) 


FRIEDRICH DER GROSSE über chriſtian Wolff: 


sich bewundere die Tiefe dieles berühmten Philofophen, der die Natur ftudiert hat wie noch keiner vor ihm. 
... Jeden Tag gewinne ich mehr Klarheit durch feine Hilfe, und bei jedem Satz, den ich ftudiere, fällt es mir 
aufs neue wie Schuppen von den Augen. Dies Buch follte ein jeder lefen, um vernünftig denken zu lernen.« 
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(Briefan Suhm, 18. Juli 1736) 


UND IST DOCH 
ZU SEINEN ТОРҒЕМ 
GEKOMMEN 


бріе müffen es fein. Töpfe mit Vergangenheit. Mit Вой oder 

mit Patina. Töpfe, an denen der Geruch der Erde und der Jahr= 
hunderte klebt. Wie дае kam? Der Vater ift Förfter, und wenn er 
die Frettchen in den Bau jagt, kommen ftatt der Füchfe oder 
Kaninchen oft genug Töpfe heraus. Das Geheimnis von Jahr— 
taufenden klebt daran, und die Mufeen mwiffen gelehrtes Zeug genug 
davon zu munkeln. »Prähiftoriker« will er werden, Der Junge, und 
ahnt gar nicht, was das wohl für eine Art Wielen fei. Aber Вой 
und Patina umweben den Namen verheißungsvoll . . . - Solch Un= 
finn! Klar, daß der Bengel Förfter wird. Ift er nicht der befte 
Schütze im ganzen Revier? - Aber es gibt Ereigniffe, die dem Gang 
der Dinge und dem väterlichen Willen eine unerwartete Wendung 
geben. Diesmal ift es eine Ohrfeige. An fich ließe es fich verwinden, 
wenn ein Forfteleve von ungefähr eine Ohrfeige erwiſcht - was 
hat er auch feine Flinte fo liederlich zu halten? -; wenn aber fiebzig 
Treiber fpöttifche Mundwinkel ziehen ob folch väterlicher Weißglut, 
kann der Junge auf den Gedanken kommen, das elterliche Daheim 
fei feinem Menſchwerden nicht die geeignetfte Stätte. 


Mit dem Elternhaus heißt es freilich von den Töpfen Abfchied 
nehmen. Spaß macht es überhaupt nicht, über Breslaus holpriges 
Pflaſter Wagen mit langen Leitern rumpeln zu laffen und Hauswände 
anzukleren. Aber eine Lehrzeit findet ihr Ende und ein Gefelle 
Meifter und Vorbild. Vergnügt zieht er mit Maler Loch von Kirche 
zu Kirche und haucht Engeln und Heiligen über riffiger Altersbläffe 
die Rofenwangen einer neuen Jugend ein. Kunftmaler Ргіебпіб, 
der deffen gewahr wird, fagt: Den Jungen foll man doch in die 
Kunftakademie tun, dort am Auguftaplat; und der Staat fagt mit 
einem Stipendium Ja und Amen dazu. So kommt Walter Rhaue іп 
die Hände von Profeffor Hans Roßmann und Profeffor Poelzig, malt 
dekorativ und fammelt Weisheiten über Stoff und Stil. In den 
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F 
Ge aber kehrt er zu »Vater« Loch zurück und zu den Engeln und 
8 Fehlt es ihnen auch an Roft und Patina, mit denen man 
о 1 зе EN 

och felbft die väterlichen Gewehre durch Eingraben in die Erde 


hei ü ü 
heimlich »fchmückte«, fo künden Riffe und ehrwürdiger Staub vom 
Walten der Jahrhunderte. 


Im Großen Krieg holt Walter Rhaue in Ruffifch=Polen die Banditen 
aus den Hecken und die Topffcherben aus dem Acker und legt fich 
eine hübfche eigene Sammlung an. Dann malt er wieder Kirchen 
aus, aber das deutliche Geld ій knapp geworden, die Aufträge 
fpärlicher, und die tägliche Brotfchnitte wird dünn und 
Doch wieder tritt eine Wendung ein. Der Herr Kunft= 
195 рен über die Görliter Weihnschtsimeite, und als er die 
SE re Jürgel aus Nieder Bielau erblickt, fährt ihm die 
aft Durch den Sinn. »Menfch, fo was könnt’ft du auch!« 


Fehlt di 5 

l efen Töpfen auch Roft und Patina -, nun, fo ziert man fie 
mit was anderm, 
m 


riefeln 
dünner, 


und ficherlich guckt die deutſche Hausfrau in 
ageren Zeiten lieber in zuverläffige Töpfe als in die Sphärenrätfel 
der Engel und Heiligen. 

Drei Monate Lehrzeit bei Meifter Jürgel, eine Töpferei in Seidenberg 
und die Raufchwalder Ofenfabrik geben zielbewußtem Wollen das 
handwerkliche Können. In Raufchwalde entſteht die erfte eigene 


AUFN.: SCHWEIGHOFFER 


Töpferei, und eines fchönen Lenztages zieht Meifter Rhaue in das 
Heim in Groß Biesnit bei Sörlitz ein. Das ift eine gar liebliche 
Landfchaft dort. Der Boden atmet in fachtem Auf und Ab wie die 
Dünung des Meeres nach dem Sturm. Vor dem Gärtchen, das, 
von einer Mauer ftandhaft gehalten, am Berghang klebt, öffnet fich 
der Wiefengrund. Kopfmweiden marfchieren wie Zwerge mit dem 
Bächlein zu Tal, und die Landeskrone ſchaut wohlwollend auf folch 
kindhaftes Treiben herab. 


Das »Hauszeichen« des Meiſters ſpringt dem Befucher förmlich in 
die wißbegierigen Augen: ein Haufen roten Tones. Es bleibt ihm 
kein Zweifel über das, was hier Geftalt annimmt. Im Werkhaus 
drehen ſich munter die Scheiben. in langen, tonbeklexten Hofen 
hocken holdfelige Mädchen auf hohem Bretterſitz; flinke Hände 
greifen den fetten, roten Ton, und aus den kreiſenden Scheiben 
wachfen Töpfe empor: fchlanke Töpfe, bauchige Töpfe, vornehme 
Blumenvafen, hausbackene Milchkännchen und kleine Gefäße, die 
zu zwei und zwei auf langen Brettern aufmarfchieren wie die friſch- 
seformten Semmeln der Bäcker und harren, даб man fie in деп 
Back⸗ . ., in den Brennofen fchiebt. Meifter Rhaue brennt felbft, 
verfteht fich. Mal überliſtet er das Feuer, mal das Feuer ihn. Oft 
genug zieht er köftliche Stücke hervor, Stücke, die einmalig bleiben, 


39 


ATELIERECKE 
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Durch деп Rauch fo reizvoll gefchmückt wie die väterlichen Gewehre 
in der Heimaterde Durch Roft und Patina. Kein Sterblicher bekommt 
diefe Stücke in die Hand, keine noch fo berühmte Austftellung. 


Nun kann man aber den roten, fchmiegfamen Ton noch anders zu 
neuem Dafein erwecken als zu Töpfen. Man kann Schüffelkacheln 
formen, gute, alte, deutſche Schüffelkacheln, wie fie die Ofen mittel- 
alterlicher Burgen und Patrizierhäufer zierten. Meiſter Rhaue baut 
fie zu formfchönen Ofen zufammen, daß fie dem neuzeitlichen Heim 
und Menfchen von Bildung und Gefchmack сіп wärmeres Dafein 
geben. Der »finnlofen Feuerkifte« überwundener Jahrhunderte - 
fo fast er mit zornrollenden Augen - hat er damit den Garaus ge= 
macht... . O, was kann man aus dem roten Ton nicht Гоп noch 
alles formen: Tifchkacheln kann man machen und zu dreimal drei 
Kacheln für Platten kunftfchmiedeeiferner Tifche zufammenfügen; 
eine Kachel mit einem fpringenden Gaul, dann eine helle Kachel, 
nun eine Stute mit Füllen und wieder eine helle... Die Tiere іп 
leuchtendem Terrakottrot gebrannt. Man kann auch alle Neune 
mit Bildern verzieren: mit mittelalterlichen Koggen, mit fliegenden 
Reihern, ftachligen Meeresungeheuern, mit Schwertfifchen und 
kKnurrhähnen, die aus großen Augen Slotzen. Man kann aus allen 
Neunen den fchwarzen fchlefifchen oder den roten Tiroler Adler zu- 
fammenbauen . . . Man kann, ja! Aber nur, wenn man Meifter 
Rhaue ій. Nur, wenn man über Erfindungskraft und Darftellungs= 
vermögen, über ausgeprägtes Farbempfinden und eine fo gereifte 
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Technik verfügt, daß man die Farben nicht totbrennt, fondern in 
voller Leuchtkraft erhält. 


Meifter Rhaue kann noch mehr: Wandteller find feine ganze Liebe. 
Da hängen fie in langen Reihen: die rauchgeſchwärzte Madonna, die 
fchon ein Mufeum erwarb, der rauchſchwarze Tiroler Adler, der 
wundervolle Schimmel mit dem ruhenden Füllen, St. Hubertus, vor 
dem Hirfch kniend, oer Bauer am Pfluge, der Gockel, der Trachten= 
mann, der Lanzknecht, die Koggen, die Fifche. . . Meifter Rhaue 
zeigt das alles mit Stolz. »Aber Meifter Rhaue, Sie als Binnen- 
länder, als Schlefier, und fo viel Fifche?« - Walter Rhaue lacht. 
»Mein Vater hat doch lebenslang Fifche gezüchtet!« - »Aber Koggen 
hat er nicht gezüchtet?« - sl war doch auf Föhr und habe die 
Segler ausfahren und heimkommen fehen.« - »Und дег Tiroler 
Adler überall, hier auf dem Kacheltifch, droben auf dem Wand— 
teller?« - »Ich habe Innsbruck befucht und die Tiroler Bauernkunft 
ftudiert. Die fchlefifche und die Tiroler Bauernkunft, die find ja fo 
nahe miteinander verwandt. Auf dieſer alten Volkskunſt müffen 
wir fußen, verftehen Sie nicht? Gerade wir Schleſier!« - »Und hier: 
Waldſtücke, Hubertus, Hirfche . verftändlich für einen Forft= 
eleven. Aber die Pferde, Meifter Rhaue, die wunderbaren, fpringen= 
den Gäule?« - »Mein Urgroßvater war Vollblutzüchter іп Oſt— 
preußen!« - »Eigentümlich! So kommt alles nach Gefchlechtern 
einmal wieder ans Tageslicht! - Und der АМабі« - »Ich liefere der 
Wehrmacht, der Partei, дег HJ., großen Bauten der Behörden und 
Verwaltungen - überall dahin, wo zeitgemäße Raumkunft zeit- 
semäßen, das heißt volkstümlich gebundenen, künſtleriſch wert- 
vollen, handwerksgerechten Schmuck verlangen. . . . Alles ſehr er= 
freulich -« Walter Rhaue feufzt zum Herzbrechen. »Wenn nur діс 
Privaten nicht wären! Selbft von Hamburg kommen fie mit dem 
Wagen her, um mir die Töpfe und Teller aus dem Lager zu reißen!« 
Seine Augen funkeln vor Zorn. »Wiſſen Sie, was ich tu? Ich ftelle 
ein großes Schild vors Haus . .« - »Lieber Hilfskräfte einftellen, 
Herr Rhaue!« - »Woher nehmen? Meine Hanna Lehmann ift erft= 
klaffig ... Ich fage Ihnen: eine der ganz Großen! Aber im а= 
gemeinen: дае Handwerk ій Doch totgemacht durch die Mafchinen. 
Wir brauchen Perfönlichkeiten, wir brauchen fch 5p fe = 
rifche Menfchen.« Er fchreit es förmlich vor Verzweiflung. »Und 
diefer Kitten, den man gewöhnlich fieht! О, wenn Sie ahnten! 
Diefer ver-zwei⸗fel⸗te Kitfch! Wenn ich über den Markt gehe und 
Geld bei mir habe, frage ich einfach: ‚Was koft’ der ganze Plunder?’ 
Und dann - Wild fuchteln feine Arme durch die Luft. »- weg damit! - 
Sture Böcke, die fo was machen . . . Kulturfchande . . . Und die 
Öffentlichkeit ift immer noch blind.« Sein Geficht verzieht fich габ 
zum Weinen. »Da muß was geſchehen, fage ich Ihnen, ehe es zu 
fpät ift!« 

»Und Ihre Ziele, Meifter Rhaue?« Zwei Augen ftrahlen, jungen— 
haft glänzt das Geficht. »Die alte Engobe=Technik zur Blüte bringen. 
Die alte Volkskunft wiederbeleben, ihr ein zeitgemäßes Gepräge 
geben. Schöne, bodenftändige Motive entwickeln auf Töpfen, Wand= 
kacheln, Wandtellern, Kacheltifchen, Ofen. Verfuche mit alkalifchen 
Glafuren machen, wieder mit Holz feuern, den Ton mit дет Feuer 
in Berührung bringen . . . Glauben Sie's: das kann mir niemand 
nachmachen!« Seine Augen flackern, feine Stimme fenkt fich bis 
zum Flüftern. »Mit dem Feuer auf Kirfchröte heruntergehn - dann 
mit Rauch heran... Donnerwetter, gibt das eine Glafur! Schaun 
Sie hier: Kupferreduktion... Sehn Sie den metallifchen Glanz?« 

ж 

Ja, das ift Walter Rhaue. Dem Geheimnis fchlefifcher Егде entſproſſen. 
Unter den Feuerfchwingen des roten Nachbaradlers gereift. Schlefien 
kann ftolz fein auf feinen Meiſter Rhaue. Maria Schweighoffer. 


JOAS ABENTEUER 


U m die Jahrhundertwende und einiges ір ер noch verlammelte 
fich das buntbewegte Treiben der Grünen Märkte rings um 
das Rathaus der alten Oderſtadt, wie es auch vordem feit Menſchen⸗ 
dedenken geſchah. Schon in der erften Morgenfrühe an den beiden 
Markttagen der Woche, Montag und Freitag, kamen die bäuerlichen 
Fuhrwerke, Handwagen und Schubkarren, fchiber mit бетіне und 
Feldfrüchten beladen; aus den nahen und auch welter abgelegenen 
Dörfern des Kreifes und zogen in langen Kolonnen in das Innere 
der Stadt. Von allen Seiten kamen fie herbei, mit Peitichengeknall 
= Pferdegefchnauf, und dichtgedrängt ratterten und holperten 
ңе zen Bretter wagen und anderen Gefährte über die Kapen, 
аа er Vorftadtgaffen, und es war, als wollte der ganze Segen 
GE die enge Stadt überfluten, Ein kräftiges Leben 
SE ndelte ihr Гоп fo nüchternes, träges Getriebe, und die frifchen 
arben, die aus der Fülle der Gärten und Felder nun herfloffen, 
derwiſchten ihr alltägliches Grau. 
Am Zollhaus vor den Oderbrücken faute fich gewöhnlich der dichte 
Wagenzug, und der plattfüßige Zöllner, ein ебепіо großer 
Frömmler wie Pfennigfuchler, watſchelte dann wie ein fetter Enterich 
don fuhrwerk zu Fuhrwerk, um das Brückengeld einzuheimfen. Die 
Brille auf der Маѓепірібе, den Hängebauch vor fich herfchiebend, 
kämpfte er ſtändig mit der eigenen Schwerkälligkeit und nicht zum 
Segen auch mit der allgemeinen Bauernfchlauheit, die ihn mit 
armlofefter Miene zu übervorteilen fuchte. Da regnet es ungültige 
en und Spielmarken, ja fogar Hofenknöpfe, und manch einer 
sn Я e unüberfehbaren Gedränge einfach »durche, In folchen Fällen 
5 onnte der fromme Mann mit feiner fchrillen Eunuchenftimme 
e unfromme Flüche und Verwünſchungen ausftoßen, fo даб die 
een fich bekreuzigten und die etwas windfchiefe Geftalt des 
Sep Sen Johannes von Nepomuk, die ohnehin ſchon auf unficheren 
й en ftand, vom Sockel zu fallen fchien. 
8 der Gemüfewagen, vorn auf Ichmalem Sitzbrett, Габ Joa, 
зра und verichüchtert, zwilchen den Eltern. Er wagte kein Wort 
— wii und fchien fich kaum zu rühren in fo bedenklicher Nähe 
e н ers, obgleich ihn die wechlelnden Eindrücke zur Mitteilung 
وچ ی‎ und hundert Fragen auf feiner Zunge hüpften. Aber er 
анын alle offenkundige Neugier, denn die Prügel, die er zuletzt 
St тоны Weife bezogen hatte, brannten ihm zwar nicht 
ізің Ger den betreffenden Körperteilen, um fo nachhaltiger aber in 
—— Dächtnis. Diesmal hatte er fie nicht nur körperlich, 
ge auch innerlich empfunden, und zwar als eine unverfchuldete 
ge ungerechte Züchtigung. Und feine kindliche Empörung 
ке гай miſchte fich noch mit anderen Empfindungen: mit denen 
ық itlelds für die Mutter und des nachtragenden Grolls gegen 
Vater. Schon früh hatte fich etwas Enticheldendes in feinem 
erzen vollzogen: Je mehr er den jähzornigen und gewalttätigen 
а Lee lernte, um fo mehr liebte er Die machtlofe und 
a ich mißhandelte Mutter, die er fpäter ~ das war fein ſtilles 
nis ~ gegen alles Unrecht befchüten und verteidigen wollte. 
Nun konnte er fich freilich nicht vorftellen, wie er jemals gegen eine 
мене => Gewalt, wie fie der Vater für ihn darſtellte, aufkommen 
a ein finſterer Mut erlofch, wenn er nur daran dachte. 
Dam verlpürte er etwas іп Піс, und das war ein geheimer 
Daioh en er im voraus genoß: Auch er würde einft zum Manne 
unterlegen en und alle gehörig kleinkriegen, denen er jetzt noch 
Fleifcher K war, Ja, er würde vielleicht fo ſtark werden wie der dicke 
Auen orrek, von dem man fagte, daß er mit blanken Händen 
Ste Fee, Ochfen niederzwingen könne, Unmillkürlich 
У Joa und fühlte unbändige Kräfte in fich auffteigen. Und 
желе er fonft unwiſtentlich nur im Traum tat - er knirfchte mit den 
а hnen. Аф, wenn er erft groß fein würde! So ffark wie der 
Orrek und fo groß wie der Teichpächter von Stephanshöh, Der 
зна »Кагріепіротаве, Dieter Riefe, der in dem Rufe ſtand, allein 
urch die Macht feines Blickes die wütendſten Hunde zu zähmen. 


KAPITELTEIL AUS DEM NOCH UNVOLLENDETEN ROMAN 
„DIE ODERBAUERN“ VON HANS NIEKRAWIETZ 


Es ging fogar die Sage, daß ihm ſelbſt Löwen und Tiger nicht ſtand⸗ 
halten könnten 

Und doch, trotz dieler enormen Bilder, die fich feiner bemächtigten, 
war es Joa undenkbar, dem Vater, wann immer es fein mochte, 
auch nur d@p geringften Widerftand entgegenzuſetzen. Unbezwinglich 
erfchien er ihm und fo über alle Maßen mächtig wie der unerbittlich 
ſtrafende Herrgott, von dem er, feitdem er zum Beichtunterricht 
ging, den dürren Kaplan Jefonnek eifern hörte. 


Unter der Wucht folcher Vorftellungen und Erkenntniffe fchien es 
Joa doch geboten, fich auch in der augenblicklichen Situation bes 
fcheiden und ftill zu verhalten, Nur feine Augen wanderten flink 
und beobachtend über das Gewirr der Fahrzeuge und Menſchen. 
Manch einen erkannte er, ſo den alten Zech und den wohlhabenden 
Kalabis, der feine prächtigen Rappen kaum bändigen konnte. Überall 
hatte Joa die Augen, und als Пе über die Jahrhundertbrücke fuhren, 
lah er nach rechts und links auf die langlam dahlnziehende Oder 
hinab und veripürte den friſchen Wind, der vom Fluß herüberwehte 
und den Geruch von Fifch und Fäulnis mit fich trug. Voller Neugier 
genoß er den Anblick, den der belebte Strom mit leinen Dampfern 
und Schleppzügen bot. Er ahnte die große Unraſt und Freiheit des 
wandernden Waffers, das die Schiffer, die er kindlich beneidete, weit 
davontrug in eine Welt, die ficherlich voll der wunderbarſten Abens 
teuer war. 


»Du wirſt dir noch den Kopf verdrehen bei deinem Herumgegucke «, 
fagte plötzlich der Vater, Aber in feiner Stimme klang gutmütiger 
Spott. »Nachher, wenn du allein nach Haufe fährft, wirft du aufs 
paffen müffen.« 


Joa ſchluckte, als hätte er Bonbons auf der Zunge gehabt. »Allein 
- allein dark ich fahren und richtig kutfchieren?« ftotterte er, und 
alle feine düfteren Gedanken waren augenblicklich verflogen. Auch 
die Mutter merkte auf und warf auf Joa einen beforgten Blick. 


Er habe einiges Werkzeug zu beforgen und auch noch bei Onkel 
Valentin wegen der ftädtifchen Pacht vorzufprechen, meinte der Vater 
mit geradeaus gerichtetem Blick, als fpräche er zu fich felbft. Man 
mußte nicht, ob er mit folchem Verhalten eine gewiſle Scham ver⸗ 
decken wollte, die ihm doch vielleicht nach dem letzten häuslichen 
Auftritt aufgekommen war, oder ob es nicht einfach ein Wetter» 
umfchlag in feiner Laune war, die noch verhalten fchien, aber doch 
ſchon einen wärmeren Schimmer für feine Umgebung verriet. Beinahe 
wohlwollend fügte er noch hinzu, es fei auch eine Kleinigkeit, mit 
diefem »grauen Efel« durch die Stadt zu kutſchleren, wobei er der 
өзе dahintrottenden alten Stute mit der peitſche einen leichten 
Schlag verletzte. Außerdem wäre es für einen Bauernjungen wie Joa 
hoch an der Teit, mit Pferden umgehen zu lernen. 

Indeffen waren Пе auf dem Ringe angelangt und fomit in den bes 
lebteſten Strudel des Wochenmarktes eingemündet. Wie gegen⸗ 
einander ftrömende Waffer umflutete das dichte Menſchengewimmel 
das altersgraue Rathaus, und in dem überlebendigen, geſtiku⸗ 
lierenden, fchreienden Durcheinander ſchwammen die Plauen дег 
Kaufbuden wie kleine bunte Infeln, 


Hier floß das Wachstum des ländlichen Umkreiſes zuſammen und 
fchüttete feinen Überfluß in den ewig hungrigen Magen der Stadt. 
Es war ein üppiges Ғей, das die fruchtbare Erde gab, und nun 
wühlten Taufende von Händen in ihrem unerfchöpflichen Reichtum. 
Die mweidengeflochtenen Körbe НоПеп über von gelbgrünem Kopf⸗ 
falat, von armdicken Gurken, von großköpfigem Blaukraut, ве» 
bündelten Oberrüben und kraufem Welſchkohl. Sie waren gerüttelt 
voll von langgefchwänzten gelben Möhren, von roten Radieschen 
und weißen Rettichen. Und was die Körbe nicht mehr faſten konnten, 
das lag zu Boden auf grober Leinwand gehügelt und ausgebreitet: 
Schnittlauch und Rofenkohl und die verfchiedenften Suppenkräuter, 
wle Porree, Peterfilie und Sellerie, aber auch Rhabarber und Rapunze 
und die damals noch wenig begehrten Tomaten. 
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Doch ай diefer Grünkram interelfierte Joa nicht ſonderlich; er war 
ihm von Haufe aus zur Genüge bekannt. Weit mehr feffelten ihn 
augenblicklich die bunten Marktbuden und Verkaufsftände, Die 
unmittelbar das Rathaus umringten und eine noch größere Vielfalt 
aufboten alo der Grüne Markt. Da war zum Beifpiel der »billige 
Jakob«, der fich zum größten Vergnügen der Kinder wie mild 
gebärdete und mehr die Lachmuskeln reizte als die Luft zum Kaufen. 
Natürlich verlockten auch Pafchbuden und das flimmernde Glücksrad 
zum Einfat, und manches andere mehr war vorhanden, was man 
Гоп nur zu Pfingften oder auf den großen Jahrmärkten zu fehen 
bekam. In engfter Nachbarfchaft reihten fich die Buden der Krämer 
und Bäudler, der Pfefferküchler, Töpfer und Schufter, die Bändel⸗ 
buden und Leinmwandfchragen, die ſchwerbeladenen Fleiſchbäntze, 
von warmen Батрһоо!Кеп umdunftet, die aus brodelnden Wurft= 
keffeln aufſtiegen ў 
Joas Augen wurden groß und größer. Soviel Wurft! Wer fich 
daran fatteffen könnte! Nur wenige Schritte trennten ihn davon und 
all den aufgehäuften Schätzen und Reichtümern, die fo verſchwen⸗ 
deriſch lont nur in Märchen hervorgezaubert wurden. Trotzdem 
waren fie unerreichbar für ihn, er befaß nicht den Zauberftab, - nicht 
eine einzige Kupfermünze war fein Eigentum, und zudem hätte er 
fich fowielo nicht vom Fleck rühren dürfen. Der atembeklemmende 
Anblick hatte auch kaum eine Minute gedauert, und der ver⸗ 
führerifche Geruch der dampfenden Wurftkränze war ihm gerade in 
Die Hate gefahren, als die Stimme des Vaters ihn mit Nachdruck 
in die Wirklichkeit zurückrief. »Immer bloß träumen oder Dumm⸗ 
heiten machen! Siehft du nicht deine Großmutter!« 

Joa gab es einen freudigen Ruck. Wahrhaftig, da ftand fie und 
winkte ihn freundlich zu fich heran. 

Großmutter Johanna, Tochter der verftorbenen Mamm, hatte gleich 
neben ihrer eigenen Tochter, eben Joas Mutter, ihren Gemüleltand. 
Sie war ein wenig größer als die Mutter, in der gleichen charakte⸗ 
riſtiſchen Tracht, und in einiger Entfernung hätte man beide für 
Schweſtern halten können. Sie empfing ihren Enkel mit herzlicher 
Freude, aber ohne übertriebene Zärtlichkeit. Neben ihr ftand ein 
kleines, etwa achtjähriges Mädchen, zu dem Пе fich niederbeugte und 
ihm facht übers Haar fuhr. »Das it Mathilde, fie kam von den 
Gruben und bleibt jetzt bei uns ~ nicht wahr, mein Kind?« Und 
zu Joa: »Gib ihr die Hand und fei gut zu ihr, denn Пе tft eine 
Waltel« 

Joa errötete und fchämte Och ſehr vor dem ftädtifchen und 
ungewöhnlich fauber gekleideten Mädchen. Solch goldenes Ringel⸗ 
haar, das fich lofe bis auf Schultern und Rücken herabfchlängelte, 
hatte er noch nie gefehen, und als ihn aus ſchmalgeformtem und 
etwas МаПет Antlitz die großen grauen Augen In fcheuer Neugier 
betrachteten, wurde er vollends verwirrt und brachte kein Wort 
hervor. Das erftemal wurde er fich feiner Armut bewußt, feiner 
dürftigen Kleidung und Barfüßigkeit, und er fühlte, daß er geringer 
war als Diefes ſtrahlende und anmutige Gefchöpf. Er mochte auch 
zu einfältig dreingeſchaut haben, fo даб er lelbſt bei befcheidenen 
Anfprüchen nicht den beten Eindruck erwecken konnte, 

»Ihr werdet euch fchon noch befreunden«, fagte die Großmutter 
nachſichtig und verabfchledete den verlegenen Jungen. Es war auch 
Zeit für ihn, (кз auf die Heimfahrt zu machen, der Wagen war 
Коп bereit, und der Vater hatte wieder fein unwirſches Geficht, 
wenn er fich auch vor der Großmutter zu keiner Grobheit hinreißen 
ließ, 

Doch für Joa begann erft die Freiheit und kindliche Ungebundenheit 
dieles in mancher Hinficht denkwürdigen Tages, denn mit ihm 
hatten die großen Schulferien begonnen. Ferien! Ein Zauberwort, 
ӘеПеп Bedeutung ihm eigentlich jetzt erſt, da auch der Bann der 
väterlichen Aufficht gebrochen war, zu vollem Bewußtlein kam. Eine 
plötzliche Veränderung ging mit ihm vor. Er war nicht mehr der 
verprügelte Junge von geftern. Auflachend ſchwang er die Peitfche, 
und etwas Wildes riB ihn empor und brach aus feinen leuchtenden 
Augen. 

In der Odervorſtadt verfuchten ein paar Jungens, Schulkameraden 
von ihm, fich an den Wagen zu hängen. Die kamen ihm gerade 
recht. Er konnte fie fotoiefo nicht leiden, weil fie ihn fonft immer 
»Pauer« fchimpften und ihm wegen feiner etwas ſchwerfälligen 
Sprechwelle nachäfften. Nun pfiff feine Peitiche um ihre Ohren, und 
Sleich darauf verketzte er dem Pferde einen kräftigen Hieb, ſo daß 
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es mit erſchrockenem Satz den Wagen anruckte und die Jungens 
nur іо purzelten. Hoppla, das war ein Spaß und eine füße Rachel 
Er lachte hell und unbekümmert und war noch vergnügt, als er, am 
heimifchen Gehöft angelangt, zur Toreinfahrt wie ein alter, еге 
fahrener Kutfcher einbog. 

Joa war ftolz und übermütig geworden und forderte förmlich дае 
Abenteuer heraus. Zunächft hätte er im Hofe beinahe den ſchwer⸗ 
hörigen Ignat umgefahren, den der Vater zum Ausbeffern der 
Körbe beſtellt hatte und der bei der Einfahrt gerade in feine Flecht⸗ 
arbeit vertieft war. Der Alte kreiſchte auf wie ein ganzes Rudel 
auseinanderftiebender Gänfe, und gleichzeitig fchnitt er Grimaften, 
die bei jedem, der Пе fah, den unwiderſtehlichſten Reiz auf die 
Lachmuskeln ausübten, Diefe Grimaffen, fchon weit und breit in der 
Gegend bekannt und als die effektvollfte Eigentümlichkeit des 
herumziehenden Korbmachers belscht, waren tatlächlich von einer 
falzinierenden Idiotie, und Joa hatte in feinen fpäteren Jahren felbft 
bei berühmten Clowns keine derartig grotesken Geſichtsverzer⸗ 
rungen erlebt. Ignatz konnte die Unterlippe bis an die Маіепірібе 
herauffchleben, wobei fich zu beiden Seiten des Geſichtes zwei tiefe 
Faltenriffe bildeten, die bis zum kahlen Schädel hinaufliefen. Dabei 
verkugelten fich die Augäpfel, fo daß nur das milchige Weiße hervor⸗ 
fah, und дег fchüttere Bart fträubte fich wie ein wirres Geftrüpp. 
plötzlich fielen die Gefichtsfurchen wieder zulammen, die Fratze Vers 
ſchob fich ins Breite, umzuckte die ſchlelenden Augen, und der 
zahnlofe Mund tat fich auf und klaffte auseinander wie ein dunkler, 
bodenlofer Krater. Es war nichts Menfchliches mehr an diefen 
erfchreckenden Verwandlungen. Sie entiprangen wohl einer Art 
Epilepfie, die den Mann bei jeder größeren Erregung befiel. 


Der Hofhund Renz, der fich überhaupt durch den Fremden gereizt 
fühlte, kläffte wütend Darauf los und zerrte wie toll an der Kette, 
als wollte auch er zu der Schauftellung etmas beitragen. Es gelang 
ihm auch, einiges Publikum für fich zu geminnen, und zwar in 
Geftalt mehrerer Kinder aus dem Haufe, Die fich gerade auf der 
Szene verfammelten, als fich Joa, die Grimaffen des Korbmachers 
nachahmend, dem Hunde näherte und ihn mit gewiſſen Zifchlauten 
zur Raferei trieb. Er wußte genau, was ihn аш den Siedepunkt 
brachte, er kannte die Schwächen des Tieres, und es war ein аба 
gründiger Haß zwifchen beiden entftanden, der einmal zum Austrag 
kommen mußte, Von Joas Seite war es eigentlich nur verfchmähte 
Liebe, die dermaßen umgefchlagen war, denn lange genug und 
vergeblich hatte er fich um die Gunft des Hundes bemüht. Er hatte 
ihm manchen guten Biffen zugeworfen und freundliche Zurufe ап 
ihn verſchwendet. Und Renz hatte auch die Gaben gefchickt mit dem 
Maule aufgefangen und fogar mit »Pfotelgeben« hinterher dankend 
quittiert. Und doch war es nur Gönnerlaune und Scheinheiligkeit, 
und Renz war ein »falſcher Hund« in des Wortes urſprünglicher 
Bedeutung, das zeigte eines Tages bemeiskräftig Joas blutende 
Hand, deren Daumen übel zugerichtet war und noch jetzt auf der 
Innenfeite eine längliche Schramme aufwies. Damals aber hatte Joa 
dem Hunde ewige Feindfchaft zugeſchworen, und nun verfäumte er 
keine Gelegenheit, fie ihn fühlen zu laffen. Es war ihm nicht bewußt, 
daß er mit feinen kindifchen Bosheiten nur kleinliche Rachlucht übte 
und ein rüdes und rohes Spiel mit einem Tiere trieb, das nur durch 
feine Gefangenfchaft und die fortwährenden Schikanen fo bösartig 
geworden war. Doch darin unterfchied fich Joa von anderen Kindern 
gar nicht ~ und übrigens auch nicht von vielen Erwachfenen. Nein, 
er war nicht mehr der verprügelte Junge von geftern, aber auch der 
plötzliche Umichlag zeigte kein erfreuliches Bild. S 

immer dichter umdrängten die Kinder den engen Halbkreis, den 
der Hund in rafendem Tempo und mit Kräften, die nur äußerfte 
Wut verleihen kann, zu Iprengen fuchte. Die ziſchenden Hetzlaute und 
Joas Grimaffen erboften ihn maßlos, und mit gefträubten Fellhaaren 
und fchon heiferem Gebelfer rannte er ftändig gegen feine Feinde 
und gegen das würgende Hindernis, das ihm Kette und Halsband 
verurfachten. Er drehte fich um fich felbft, überfchlug fich, fete von 
neuem zum Sprunge an. Und bei jedem neuen Anlauf und Anprall 
riß ihn die Kette hoch, und wenn er von der Seite her anfprang, 
fchleuderte der Hinterleib aus dem Halbkreis und wirbelte Staub 
und Unrat auf. Ein Taumel erbarmungslofer Luft an feiner ent⸗ 
feffelten und doch angeketteten Wut fchien alle erfaßt zu haben. 
»Nimm ihn, Renz! Faß ihn dochle Und mit Joa zifchten und brällten 
Пе: „Ri, Тейг, gib ihm. . „ Doch keiner hatte bemerkt, wie 


Der Holzpflock, an dem die Kette befeftigt war, ſich mehr und mehr 
lockerte, und es hatte auch kaum jemand, namentlich Joa, der in 
hächfter Nähe des Hundes ftand, noch die Zeit gefunden, fich in 
Sicherheit zu bringen, da fchon im gleichen Augenblick alles gefchah. 
Das ganze Gehöft erfüllte ein wildes Gefchrei und Getümmel und 
eine noch wildere Flucht. Nur Joa war wie angemwurzelt ſtehenge⸗ 
blieben, und fein eben noch glühendes Geſicht war jetzt weiß wie 
eine getünchte Wand, fo erſtarrt und zu Tode erfchrocdien war er, 
als der Hund fich losriß und mit gefletfchten Zähnen auf ihn тие 
seftürzt kam. Vielleicht auch war er, inſtinktiv, ein wenig zur Seite 


gelprungen, denn ſchon war Renz, zur größten Verblüffung aller 
Zufchauer, an ihm vorbeigefchoffen, mitten in die aufflatternden 
Hühner und Tauben hinein, zwiſchendurch ein paar muntere Sprünge 
vollführend, um dann mit gelenktem Kopf, die Kette hinter fich 
herraffelnd, nach dem Dunghaufen zu rennen, wo man ihn unver⸗ 
züglich, als wenn nichts gefchehen wäre, einen dicken Knochen 
zerkrachen hörte, 


Das gab ein Gelächter! Aber niemand wußte, daß die Freude an 


der wiedergewonnenen Freiheit ftärker fein kann als dle bitterfte 
Feindfchaft. = с 


ENDLER-WILHELMS STUNDE 


ER oben in dem langgeſtreckten Gebirgsdorf, dort wo die 
. ўсёй Höhenrücken einander ganz nahe kömmen, fteht ein 
= 8 Fachwerkhaus. Ein Fachwerkhaus wie fo viele andere hier, 
` paar kräftige Mannesfchritte vom Wege zurück, den Rücken an 
en wärmenden Berghang gelehnt und mit einem kleinen Rafenplan 
davor. Mit toten Augen ſchaut es den Sommer über auf die Straße, 
denn feine Fenfter find blind und verſchloſſen, und niemals ſteht 
ſeine Tür offen. 
Wenn aber der erfte Schnee bis zu den Vorbergen hinabſteigt, dann 
kommt Leben in das kleine Haus. Wie über Nacht haben die Fenfter 
einen neuen Ipiegelnden Glanz bekommen, und ein feiner Rauch 
kringelt fich aus der kurzen Effe. Breit fteht die braune Eichentür 
offen, als wollte Пе jeden Vorübergehenden zum Eintreten laden. 
Dann fagen die Leute im Dorf: »Ar ies wieder dol«, und es 10, als 
ob fie alle fröhlicher ausfähen, obwohl es doch nun auf den harten 
Winter zugeht. 
ars азаю fieht man einen freundlichen alten Mann vor dem Haufe 
бак Che Große Holzkloben fchleppt er von irgendwoher, und 
aech ingt der Schlag feiner Art das Dorf hinab. Seine lange 
se 1 der Mann auf einen Holzftoß geworfen, den großen runden 
ч a: in den Nacken gefchoben. Das rote Halstuch flattert 
бы vg und nieder, wenn дер Körper weit rückwärts zum Schlag 
Mann ar: dem Schwunge der faufenden Axt nachgibt. Wenn der 
= aber neues Holz heranträgt, fieht man, daß er lahmt. Kraft« 
е fchleift бае linke Bein hinter ihm drein. 
Ge ift der Haufen Scheite gemwachfen. Der Mann wiſcht mit 
Sdn alstuch über die Stirn, und dann trägt er einen Armvoll nach 
کو ن‎ an das Наце, Sorgfältig ſtapelt er die Schelte an die 
de wand. Bis unter die Dachbalken reichen fie ſchon, und nur Die 
Ж nen Fenfter bleiben offen, Nun kann der Winter kommen. 
` o ba? fchließt fich die braune Tür nicht. Noch einmal kommt 
nn heraus. Er zieht die lange Jacke wieder an und fetzt fich 
en e Bank neben der Tür. Zwilchen den verarbeiteten Händen 
er eine große Harmonika mit vielen weißen Knöpfen. Die Hände 
8 auseinander und wieder zufammen, und die groben Finger 
Se en auf die kleinen weißen Knöpfe. Sein faltiges Geficht It den 
3 wärmenden Sonnenſtrahlen zugewendet. Zwifchen den Händen 
Es zur: Die Melodie. 
ën A ganz einfaches kleines Lied. Jeder im Gebirge kennt es, 
oben ез es ſchon hundertmal gefungen. Aber wenn es von dort 
ob теңе Winkel ins Tal fliegt, dann horchen die Leute darauf, als 
Köpfen etwas ganz Neues wäre. Und dann nicken fie mit den 
й а fagen einfach »Endler-Willem hoot fenne Stunde«. 
гійнага egt jetzt ein froher Schein auf ihren Geſichtern. 
Ss чк Ihrer Befchäftigung laffen Пе fich dadurch nicht fären, 
die der Ab macht fich große Gedanken bei den Harmonikatönen, 
RE Knie fpielerifch zerpflückt wie kleine Blüten vor Пе 
көні er=Wilhelms Stunde« tut ihnen wohl wie die Abend⸗ 
Sie ай Winter. Aber beide ſind keine ungewöhnlichen Dinge. 
Е en im Kalender, foweit die meiften zurückdenken können. 
Р er das mar nicht immer fo. 
de dab einmal eine Zeit, da ging ein fröhlicher junger Mann unter 
m ſpitzen Glebeldach ein und aus. Außer dem kleinen Fachwerk⸗ 
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bau waren ein paar kräftige Fäufte das einzige Erbteil feiner Eltern 
gewelen. Aber er mußte die gut zu gebrauchen, und es gab kaum 
einen tüchtigeren Holzer im Dorf als den Wilhelm Endler. Art und 
Säge flogen nur fo in feiner Hand, und der Förfter kam felten ohne 
ein Wort der Anerkennung an ihm vorbei. Ат Sonntag aber ftieg 
er mit feiner Harmonika auf die Bauden, und dann fingerte er auf 
den weißen Knöpfen, daß den Mädchen die Köpfe heiß wurden und 
die Burfchen ihre ſchweren Schuhe noch einmal fo laut auf die Dielen 
festen. Wenn aber der Kehraus verklungen war, Dann klimperte 
wieder ein ſchönes Stück Geld in feiner Таісе. Und er brauchte 
Geld, denn er mußte noch feine Geſchwiſter auszahlen und wollte 
ein fchuldenfreies Häufel haben, wenn er einmal heiratete. 

Wenn er einmal heiratete... das war fein Gedanke, wenn er die 
Säge pfelfend durch die ſchweren Stämme zog, oder wenn er von 
feinem kleinen Muſikpodium in das luftige Treiben zu feinen Füßen 
fah. Und dann fuchten feine Augen die Breiter-Marie, wie fie mit 
ihren Freundinnen vergnügt hinter dem großen Ecktifch Гав. Freis 
lich tanzen konnte er nicht mit ihr mie die andern jungen Burfchen 
mit ihren Mädeln ... aber in den Paufen ein paar verliebte Worte 
mit ihr wechſeln und fie am Schluß nach Haufe bringen... darauf 
freute er fich vom erften Walzer ab, und die Freude jubelte aus feiner 
Harmonika. 

Sie waren fich ja ſchon lange einig. 

Aber heiraten wollten Пе erft fpäter. Wenn Schulden ſchon Hoch⸗ 
zeitsgäfte find, fliegt Die Liebe bald zum Schornftein hinaus. Das 
hatten Пе fchon fo oft mitanfehen теп, Bei ihnen follte es anders 
fein, und die Marie diente vorläufig unverdroffen auf dem Engmann= 
hof weiter. Die alten Engmanns hielten fie wie ihre Tochter, und 
Іо konnte fie hren Lohn ғай ganz in die Stadt auf die Sparkaffe 
tragen. : 

Fünf Jahre ging es fo. Da ftarben die alten Engmanns. Der Sohn 
kam aus der Fremde zurück, und nun gab es ein Wirtfchaften und 
Umftürzen auf dem Hof, daß kein Menfch mehr zur Befinnung kam. 
Nichts war dem jungen Engmann neumodiſch genug, alles mußte 
umgekrempelt werden. Nur eins hlelt der junge Engmann mie jeder 
alte Bauer: es mußte bald wieder eine Frau auf den Hof. 

Seine Augen fielen auf die Breiter-Marie. Schmuck war fie mie eine 
und arbeiten konnte fie wie zwei. Ihre Eltern waren kleine Leute 
im Niederdorf. Eine fo gute Verforgung konnte ihnen nur recht 
fein, denn fie hatten noch ein paar unverſorgte Kinder. 

Blieb nur noch die Sache mit Ender»Wilhelm. 

Der junge Bauer war nicht der Mann, eine offene Entſcheldung zu 
fuchen. Er ſteckte fich hinter die alten Breiter-Leute, die bereitwillig 
auf feinen Vorſchlag eingingen und ihrer Marie immer wieder die 
Vorteile diefer Verbindung für die ganze Familie vorhielten. Sie 
appellierten an ihre Dankbarkeit und Kindesliebe. 

Marie war ihrem Wilhelm fterbensgut, aber dem immer wieder- 
holten Anfturm von allen Seiten war fie nicht gewachlen. Mag fein, 
daß die fünf Jahre des Wartens Пе mürbe gemacht hatten. Viel- 
leicht hatte man ihr auch den Unterfchied zwiſchen dem Holzerweib 
und der Bauersfrau zu grell gemalt, vielleicht waren es die jammern⸗ 
den Eltern, die ihre Undankbarkeit verfluchten und damit ihre Seele 
bannten. Eines Tages fagte fie jedenfalls dem jungen Engmann ja. 
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Endler⸗Wilhelm ahnte von dem allen nicht das geringfte. Die Woche 
im Holz, fonntags auf den Bauden, Іо ging fein Schaffen vorwärts, 
und er fand es ganz іп der Ordnung, даб fich die Marie nun іеі» 
tener ſehen ließ, denn ein neuer Herr auf einem Hof bringt viele 
neue Arbeit. Als aber der Hochzeitstag feſtgeſetzt war, da mußte 
Marie eines Abends doch hinauf zu dem kleinen Fachwerkhaus. 
Wilhelm war grade dabei, die verkaulte Dachrinne gegen eine neue 
auszutaufchen. Erftaunt drehte er fich um. ; 

»Nu, Madel, woas brengftn Du mitten ei dr Wuche?« 

»Wilhelm«, ftammelte die Marie, und ihre Finger würgten an der 
friichgeplätteten Schürze, »Willem, mit ins beeda . . is konn до 
no а fu lange tauern . , Dech ато! . . теппе Aldern on dernoo де 
kleena Geſchwiſter .« 


Wilhelm iſt mit einem Satz vor dem Mädel. »Nu oabr, Marie, woas 


les dn el Dich gefoahrn?« Er packt das Mädchen bei den Ober⸗ 
armen und fchüttelt fie zärtlich. »Uf eemoall No еге, zwee Joahre 
hoa ock Geduld, Madla! Mer fein do no jung!« 

»Nee, nee, Willem . . is gleht nimmeh«, das Mädchen reißt fich 
los, »jedesmoal derheeme dr Krach, lech dermachs nimmeeh. 
Іа... lech. . . heiroote (pe a Engmonn!« 

Das Mädchen hat die Schürze vor die Augen geichlagen und weint, 
daß es fie Ichüttelt. 

Dem Wilhelm fallen die Arme herunter. Er ift ganz blaß geworden. 
Er kann fich nicht rühren, Wie gebannt hängen feine Augen an 
dem weinenden Mädchen, Er kann noch nicht faffen, was geichehen 
ІШ. Es folt aus fein zwifchen ihm und der Marie? Fünf Jahre 
Arbeit für das gemeinfame Ziel follen zerflogen fein wie der 
Morgennebel, wenn die Sonne kommt? Fünf Jahre Vorfreude auf 
das gemeinfame Leben und Schaffen in dem kleinen Fachwerkhäufel 
follen weggewiſcht fein, einfach weggewiſcht, wie der Kretichmer 
unten im Dorf mit einem Schwamm über feine Kreideftriche тоне 
»Oach fu«, fagt er dann langlam und geht ſchweren Schrittes durch 
die braune Eichentür. Zweimal dreht (іс der Schlüffel in dem 
klobigen Kaftenfchloß. 

Niemand hat erfahren, was дісіе Nacht hinter der Eichentür еге 
fonnen und wieder verworfen wurde. 

Im Engmannhof aber durchweint ein junges Weib die fchleichenden 
Stunden. Es vermeint fterben zu теп vor Herzweh, und doch 
ift diefe Nacht nur die erfte Perle in einem endlofen Rofenkranz der 
Tränennächte. 

Die Sonne ift am nächften Morgen wie immer aufgegangen, und 
Endler-Wilhelms Axt klang fo fcharf wie je. Im Engmannhof hat 
es bald darauf eine Hochzeit gegeben, und діс Leute im Dorf 


mochten fich wohl noch eine Weile wundern, daß es fo fill mit- 


dem Wilhelm und der Marie zu Ende war. Aber zu reden gab 
es nichts. 

Und dann nach ein paar Jahren kam der Tag, an dem der fallende 
Baumriefe dem Endler-Wilhelm das linke Bein zerſchlug. Damit 
war auch fein Werken im Holz zerfchlagen. Freilich wußte er da⸗ 
von nichts, Denn er lag tagelang ohne Befinnung im Krankenhaus 
des kleinen Gebirgsftädtchene. Trübe, fehr trübe Wochen kamen 
dann, ehe es feftftand, daß er дае Bein überhaupt behalten konnte. 
Eins aber blieb ihm unbedingt: feine Harmonika. Daran klammerte 
er fich. In den langen Stunden des Stilliegens тағ Пе fchon fein 
befter Zeitvertreib, nun follte fie ihm für Den Кей des Lebens дае 
tägliche Brot geben. Sobald er wieder laufen konnte, zog Endler⸗ 
Wilhelm mit der Harmonika durch das Land. Schwer waren diefe 
erften Schritte als fahrender Dorfmufikant. Aber bald erkannte 
Wilhelm die Freude, die feine Mufik in das karge Leben der 
Gebirgler brachte, und aus einem noterzwungenen Brotermerb 
wurde für ihn eine Aufgabe. Vor allem die Kinder hingen an ihm 
und feiner Harmonika. Wenn Wilhelm nur immer in ein Dorf kam, 
fo umringten fie ihn gleich in hellen Scharen und gaben ihm durch 
alle Höfe bis zur Grenze des Nachbardorfes das Geleit. Ihre Freude 
teilte fich auch dem Mufikanten mit. Die Kinder hatten Endler⸗ 
Wilhelm wieder Sonne ins Leben gebracht, und wenn er fo recht 
mit ihnen fröhlich war, dann jubelte die Harmonika noch einmal 
(о fchön. Alle Menſchen gewannen ihn lieb. 

So zog Endler-Wilhelm durch die Gebirgsdörfer. Mit der erften 
Frühlingsfonne begann er feinen Weg, mit dem erften Schnee aber 
kehrte er ftets in дае Fachwerkhaus im Winkel zurück. Dann 
freuten fidh die Leute im Dorf. Denn immer, wenn es das Wetter 


44 


einigermaßen erlaubte, erklang fein Abendkonzert nach dem Tage 
werk des Winters, dem Holzichniten: Endler⸗Wilhelms Stunde. 
Іт Engmannhof war es eine Zeitlang gut gegangen. Freilich, Fritz 
Engmann war nicht der fröhliche Endler⸗Wilhelm mit dem guten 
Herzen. Das hatte die Marie fchon manchmal feſtſtellen müffen, und 
fo manche heimliche Träne hatte ihr Auge verfchleiert, wenn von 
dem Häufel am Hang das kleine Lied vom Schneegebirge geflogen 
kam. Auf Ihrem Hof fpielte Wilhelm nie. Vielleicht wollte er es 
Ihr nicht unnötig ſchwer machen, vielleicht war er felbft noch nicht 
darüber hinweg. 

Als aber die Marie erfahren mußte, daß Пе von Ihrem Mann 
nie würde Kinder haben können, wurde der Unfrlede ftändiger бай 
auf dem kngmannhof. Er verließ ihn erft wieder, als ein befonders 
harter Winter Engmann nicht wieder von einer Lungenentzündung 
aufftehen ließ. Marie führte das Gut дад Trauerjahr über allein 
welter. Als es aber wieder Frühling werden wollte, Нес fie hinauf 
zum Fachmerkhäufel. Б 
Wilhelm grub gerade dem Schneewaffer einen befferen Ablauf. Mit 
einem tiefen Atemzug richtete er fich auf. Aber er fand kein Wort 
der Begrüßung, nur die tiefen Falten um feinen Mund wurden 
wieder hart und bitter. Sie traten in die niedrige Stube, und 
Marie wollte mehr aus alter Gewohnheit als bewußt gleich ein 
paar Dinge von dem meißgelcheuerten -Tifch rücken, die da nicht 
hingehörten. Aber Wilhelms Worte »Luß ochl« zeigten ihr, daß Пе 
kein Recht mehr an diefem Tifche hatte. Sie fprachen ein paar gleich- 
gültige Sätze, über die Arbeit, die der Frühling ankündigte, über 
den Winter, der hinter ihnen lag, und dann kam Marie mit ihrem 
Anliegen. Ob er nicht vergeffen könnte und hinunterkommen 
wollte auf den Engmannhof als Bauer. Daß fie einſam fel und ohne 
Freude. 

Sie wußte ihre Worte nicht Ichön zu ſetzen, aber es lag ſovlel ehr⸗ 
liche und herzliche Bitte darin, das Wilhelm fein Herz in beide 
Hände nehmen mußte, um Пе nicht in feine Arme zu ſchließen. 

Aber er dachte an jene Nacht hinter der zwlefach verfchloffenen 


“Тағ, als er mit fich wie mit einem Feind gerungen hatte, und an 


viele andere Nächte ... und an die Leute in den Dörfern ringsum, 
an die Kinder vor allem, denen er fehlen würde. Und fo fchlug 
er fich nur mit der Fauft auf das linke Bein: X Karle mit ſuwoase 
les kee Hulzer mech, on zem Pauer toojt a Irfcht rächt nee! Gleeb 
тегіс, Marie, is tät ne gutt!« 
Die Marie hat nicht locker gelaffen, hat gebeten und geweint. Aber 
als der Wilhelm nach der Harmonika griff und Die Töne fich zu 
einem Lied formten, дае er felbft einmal in einer trüben Stunde еге 
dacht hatte, да verftand fie ihn. Wortlos griff fie nach ihrem 
Schultertuch. Aber die Melodie trug fie noch mit fich, als fie ſchon 
wieder durch дае Tor des Engmannhofes fchritt. Mit der ſteigen⸗ 
den Sonne zog Wilhelm wleder ins Land. Dorfauf, домаб klangen 
feine Melodien. Wo man fie hörte, wurden die Großen froh, und 
das kleine Volk jubelte. In Endler⸗Wilhelms Herzen war Ruhe und 
Freude, Jahre ging er feinen Weg. 
Als ich ihm das erftemal begegnete, war er іфоп ein alter Mann, 
wenn auch fein ſchwarzes Haar noch keinen Silberfaden zeigte. 
Wochen fpäter konnte ich ihm mit einem kleinen fchwarzen Hund 
eine Freude machen, der von nun an fein ftändiger Begleiter war. 
Und als ich wieder einmal an einem-Winterabend in dem kleinen 
Fachwerkhaus faß, ftellte er fein neueftes Schnitzwerk vor mich auf 
den Ті. Da (аб er felbft auf einem mächtigen Holzklotz in der 
braunen, langen Jacke und den gelben Holen mit den ſchwarzen 
Streifen mie immer, um Den Hals das rote Tuch mit den blauen 
Punkten, den runden Hut auf den ſchwarzen Haaren. In den Händen 
aber hielt er die Harmonika, der ich fo oft zugehört hatte, und 
neben ihm laß der kleine, fchwarze Hund. Ich fchaute der Figur ins 
Geficht: es zeigte denfelben fröhlicheverfonnenen Ausdruck, den alle 
fo an ihm lieben. Und er felbft fchaute grade fo drein, als er mir 
fagte: »Nimm derfche ock miete. lech war dr по ees fpieln, wenn 
iech nimme do binl« 4 
Ich weiß, Endler-Wilhelm wird Wort halten. 
Eines Tages wird ihm der Tod die Harmonika aus den Händen 
nehmen. Aber wenn ich vor feiner Figur ftehen werde, dann wird 
fie wieder anfangen zu klingen. Und dann feiere ich wie einft die 
Leute dort oben im Gebirgsdorf »EndlersWilhelms Stunde«. 
Herbert Vogt. 


DEM ANDENKEN 
FRIEDRICH CONRAD 
THEODOR KRAUSES 


UND SEINEN EISENBAHNPROJEKTEN 


ZUM 100JÄHR. JUBILÄUM DER OBERSCHLESISCHEN EISENBAHN 


$: felt 1816 befchäftigte fich die Königliche Bergamtsbehörde 
in Schlefien mit der Nutzbarmachung der Dampfhraft auf Eifenz 
ſchienenwegen über längere Strecken zum Abtransport ihrer 
Produkte, fei es von Waldenburg nach Maltich an der Oder, ісі es 
don Königshütte nach Breslau. Erfolg in diefen Beftrebungen war 
erſt im dritten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts dem Regierungs- 
und Baurat Friedrich conrad Theodor (nicht Wilhelm) Kraufe in 
Oppeln befchieden. 


Am 9. November 1790 zu Königsborn bei Unna in Weftfalen 
geboren, wurde er 1811 als Sougelngenieur bei der Zentrals 
verwaltung der Вега», Hütten⸗ und Salzwerke der Wefer-Divifion 
in Karlshagen beschäftigt. Er begann alfo feine Tätigkeit in Preußens 
Ichmachvolifter Zeit feiner Erniedrigung, als in Weft-Deutichland 
alles drunter und drüber Sing, im damaligen Königreich Weſtfalen, 
unter Jeröme Bonaparte. Als die Völkerfchlacht bei Leipzig am 
16., 18. und 19. Oktober isis dem Köntgetraum des »Bruder Luftig« 


ein Ende machte, und Weftfalen wieder frei wurde, trat Kraufe, 


Inzwifchen Bauinfpektor geworden, beim L. Weffälifchen Landwehr⸗ 
Infanterie-Regiment ein und nahm am Befreiungskriege teil. Nach 
einundemhalb Jahren, auf Veranlaffung des Oberpräfidenten von 


Vincke reklamiert, trat er 1815 wieder zur mweftfällfchen Zivil⸗ 
verwaltung zurück. 

Sein militärifches Führungszeugnis lautet: »Von vorzüglich gutem 
militäriſchem Betragen, beſitzt Kenntniffe in Mathematik und ift in 
aller Hinficht brauchbar«. Und in der Mitteilung der Entlaffung vom 
Militärdienſt ſchreibt fein Kommandeur Schulz an den Leutnant 
Kraufe: »Ich bitte Sie, die Verſicherung anzunehmen, daß das gelamte 
Offizierskorps es bedauert, einen іо ſchätzbaren Mann aus feiner 
Mitte verloren zu haben. 


1819 kam Kraufe nach Oppeln und wurde dort 1820 zum Regierungs- 
und Waflerbaurat ernannt. 


Hier in Oberſchleſien entfaltete er eine überaus fegensreiche Tätig« 
keit auf dem Gebiete des Straßenbauweſens. 1821 entwarf er eine 
Straßenkarte, baute 1829/30 Die Kronprinzenftraße von Königshütte 
nach Gleiwitz und führte zur befferen Straßenräumung den Schnee» 
pflug ein. Seine Vorschläge zur Verbefferung des oberſchleſiſchen 
Straßenwelens ftellten nicht nur die augenblicklichen materiellen Vors 
telle diefer Tätigkeit in den Vordergrund, fondern er те auch 
ſtets Dabei auf den kulturellen und fozialen Fortſchritt hin, den 
befiere Straßen Oberlchleſien bringen würden. 


45 


Sein geichichtliches Verdienft, neben Әісіер praktifchen, auf die 
Bedürkniſte des Tages gerichteten Tätigkeit, liegt aber in feiner 
Werbung für den Bau einer Eifenbahn- bei feiner vorgeletzten 
Behörde. 


Durch fein erftes Projekt, 1831, fchlug er eine Verbindung der 
Tarnowitz⸗Nakloer Erzgruben und des Hindenburg⸗Zaborzer Kohlen» 
gebietes über Horneck-Sandowitz an der Malapane entlang, Kranit- 
Lenzen-Ehrenfels mit dem Endpunkt Oppeln oder Döbern an der 
Oder vor. Abfuhr der Bergwerks⸗ und Hüttenprodukte follte der 
Zweck diefer Bahn fein. An Perfonenverkehr dachte er dabei nicht. 
Auch die Beförderung von Kaufmannsgütern lag noch außerhalb 
feines Gedankenkreiſes. Nach der Ideologie feiner Zeit, даб Eiten« 
bahnen möglichſt nahe eines Flußlaufes gebaut werden mëtten, 
haftete er noch mit feinem Plane am Waſterwege. 


Bei feinem zweiten Projekte verfuchte er die Bahn fchon frei in den 
Raum zu ftellen und fich foviel als möglich von Waflerwegen freis 
zumachen. 1934 reichte er feiner Behörde wieder eine Denkfchrift, 
betreffend: »die Anlage eines Schienenweges von Breslau über 
Tarnowitz bis an die krakauiſche⸗gallziſche Grenze«, eln. 


Vom Hauptzollamt Neu Berun ſollte die Bahn an der krakaulſchen 
und polnifchen Grenze hart entlang bis Tarnowitz führen, dann der 
Richtung feines erften Projektes an der Malapane folgen, bei 
Wengern den Fluß überfchreiten, rechtsfeitig der Oder über Kupp- 
Karlsmarkt-Mofelache-Leubufch-Groß Döbern-Peiftermwig-Wüftendorf 
-Drachenbrunn ~ Breslau⸗Guentherbrücke ~ Friedewalde - Carlowitz - 
Rofenthal ihren Endpunkt bei den Magazingebäuden an der unteren 
Oder bei Breslau finden. Sie follte 28% Meile lang werden. Da 
(кз um diefe Zeit die äußeren polltiſchen Verhältniffe zu unferen 
Nachbarn im Often Polen, Rußland und Oſterreich etwas günftiger 
Seſtalteten, hoffte er, daß fich über dlefe Verkehrsbrücke, deren 
eine Pfeiler im Südoften, deren anderer In Breslau ftand, der alte, ehes 
mals fo blühende Südofthandel vom Schwarzen Meere, der Walachei 
und Galizien wieder feinen Weg Durch Schlefien, über Breslau nach 
Norden und Welten ins Reich finden würde. 


Noch kühner fpannte er den Bogen bei feinem dritten Projekt, 
zumal die Pläne von der Kailer-Ferdinand=-Nordbahn und der Wien- 
Warfchauer Bahn zum entfchloffenen Handeln drängten, folite 
Schleſien nicht den wenigen Tranfitverkehr, den es noch befaß, 
über Böhmen an Ofterreich verlieren. Im Anſchluß an die Linie 
Neu Berun-Breslau fchlug er 1836 in feiner Denkfchrift: »Uber die 
Anlage eines Schlenenweges durch Schlefien«, eine Verbindung von 
Breslau, Frankfurt (Oder), Berlin und Dresden vor. 


Von Breslau aus follte diefe Bahn Anfchluß an die Linienführung 
des zweiten Projektes über Deutſch Liffa-Maltich-Liegnig-Pfaffen= 
dorf-Arnsdorf-Modlau-Kittlistreben-Lorzendorf-Schnellenfurth bis 
Nochten gehen und dann Berlin bzw. Dresden zu erreichen fuchen. 
Damit wäre eine Verbindung über Berlin mit Hamburg und über 
Dresden nach dem Rheine hergeftellt. Während für eine Verbindung 
mit dem Rheinlande in erſter Linie politiſche Gründe maßgebend 
waren, die 1815 neu gewonnenen Landesteile mit dem preußifchen 
Stammlande enger zu verbinden, fprachen für die mit Hamburg, 
dem Tor zur Welt, befonders folche wirtichaftlicher Art. 


Kraufe fah als einer der erften, daß Oberſchleſten, wenn es wirt“ 
fchaftlih und kulturell vorwärts kommen foll, aus feiner Binnen= 
lage befreit werden те, Seine Bodenfchäte bleiben totes Kapital, 
wenn fie nicht über ein entwickeltes Verkehrsnetz der Ferne dlenſt⸗ 
bar gemacht werden können. 


Diefe Verkehrspläne, feien es die der Bergamtsbehörde, felen es 
die der Regierungsbehörde, entſtanden in ihren Amtsftuben und 
mußten den vorgelchriebenen, mit perfönlichen und fachlichen 
Widerftänden бағы geficherten inſtanzenweg der verfchiedenften 
Abteilungen paffieren. Es würde zu weit führen, die Schwierigkeiten, 
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dle der Bürokratismus, ob mit Recht oder mit Unrecht bleibe 
dahingeſtellt, Kraufes Plänen bereitete, zu fchildern. Bis 1835 ftand 
die Staatsleitung dem Eifenbahnbau ablehnend gegenüber. Da die 
Eifenbahn im Denken der damaligen Zeit ein privates Induſtrie⸗ 
unternehmen war, fo folite fie auch der Privatinitiative überlaffen 
bleiben, zumal auch die Meinungen über ihren Wert felbft bei der 
Militärbehörde geteilt waren. Eine wohlwollende Haltung des 
Staates trat erft 1838 ein, bis mit dem Regierungsantritte König 
Friedrich Wilhelms IV. eine tatkräftige Unterſtützung der Eifenbahn- 
baupläne einfette, Eine öffentliche Meinung, vertreten durch eine 
freie, verantwortungsbewußte Preffe, gab es damals nicht. Daraus 
entftanden die vielen Schwierigkeiten, die bei der Verwirklichung 
diefer Baupläne zu überwinden waren. 


Kraufes Pläne wären vielleicht, trotz aller Tählgkelt, mit der er fie 
verfolgte, auch im Aktenftaube erſtickt, wenn nicht ein glücklicher 
Umſtand ihnen zu Leben verholfen hätte, 1836 traf Kaufmann Lüſch⸗ 
witz aus Breslau in Schweidnitz den Oberbergrat Lehmann. Was 
lag näher bei mirtfchaftlich intereffierten Menſchen als ein Gefpräch 
über Verkehrsfragen. So kam man auch auf die Kraufefchen Pläne 
zu fprechen. Belde waren der Meinung, daß diele nur von einem 
Manne, der Kopf und Kenntniffe habe und der Feder vollkommen 
gewachſen wäre, verwirklicht werden können. Nach ihrer beider 
Anſicht war das Kaufmann Lewald aus Breslau. Sie ſtellten eine 
Verbindung zwiſchen Lewald und Kraufe her, der feine Pläne in 
felbftlofer Weife Lewald zur Verfügung ftellte, da »er weit entfernt 
fei, feine Anſicht als die einzige und richtige in diefer Sache zu 
betrachten und fich freuen würde, wenn er andere und beffere lösen 
angeregt haben follte.« Lewald gelang es 1836, einen Kreis inter- 
eifierter Perfönlichkeiten aus dem ſchleſiſchen grundbeſitzenden Adel 
und der Kaufmannfchaft zu Breslau zufammenzubringen, und auf 
dem damals üblichen Wege mit Hilfe einer Akttengefellfchaft wurde 
nach jahrelangem Bemühen іт Mat 1841 der erſte Spatenſtich zur 
Oberſchleſiſchen Eifenbahn getan, und ihre erſte Strecke von Breslau 
nach Ohlau am 21. Mal 1842 eröffnet. 


Zwar erhielten dadurch Kraufes Pläne eine andere Wirklichkeit, aber 
ihre Grundidee blieb beftehen. Es ift Kraufes geſchichtliches Меге 
dient, daß er mit zäher Energie, allen Widerftinden zum Trotz, 
feine Pläne verfolgte. Dabei leitete Ihn nur das Wohl des Staates, 
Für feine jahrelangen Bemühungen wurde er von der Oberfchlefifchen 
Eifenbahngefellfchaft weder durch einen klingenden Dank noch mit 
einem Aktienpaket belohnt. Auch feine vorgeſetzte Behörde zeichnete 
inn nicht befonders dafür aus. In der feftgefügten Beamtenlaufbahn 
erreichte er zuletzt den Geheimen Regierungs-Baurat. Soweit wir 
ihn nach feiner charakterlichen Haltung in feinen Auseinander- 
ſetzungen über feine Pläne mit feiner Behörde beurteilen können, 
legte er keinen befonderen Wert auf äußere Anerkennung. Er war 
gewiß kein bequemer Beamter. Die ſchleſiſche Offentlichkeit zählte 
ihn aber zu »ihren intelligenteſten Köpfen«, eine Anerkennung, die 
alles andere aukwiegt. 


Wenn auch die Oberflächengeftaltung Schlefiens und der Standort 
der oberſchleſiſchen Induftrie feinen Plänen die Linienführung бог» 
fchrieb, die Entwicklung der damaligen Technik und die außen» 
politiſchen Verhältniffe Пе beftimmte, fo bleibt es fein Verdienft, mit 
zäher Energie immer wieder auf die Notwendigkeit guter Verkehrs- 
wege zum Segen der wirtſchaktlichen Entwicklung Schlefiens und 
feines kulturellen und fozialen Fortſchrittes hingewieſen zu haben. 


Wohl kamen ihm die Zeitumftände zu Hilfe, die ſchon beftehende 
Stärke des Verkehrs, die Abhilfe verlangte, die ungenügenden 
Transportmittel und die Weite des Marktes, gefördert durch den 
Zollverein. Die Zeit war reif zur Verwirklichung feiner Gedanken. 
Seinen Verdlenſten folgen die des ſchleſiſchen grund beſitzenden 
Adels, der Breslauer Kaufmannfchaft und des mittleren Bürgers 
tums. Sie ſtellten die Mittel zum Bau durch Aktienzeichnungen 
bereit. Or. Eduard Werner. 


$ 


HUTER DER HEIMAT 


PROVINZIALKONSERVATOR PROF. 
DR. GUNTHER GRUNDMANN 


m 10, April d. J. konnte Profeſſor Dr. Günther Grund 

mann feinen 50. Geburtstag feiern. Vor zehn Jahren übers 
nahm er das Amt des Provinzialkonfervators der Kunftdenkmäler, 
Günther Grundmann ій Schlefier. In feiner Vaterftadt Hirfchberg 
befuchte er das humaniſtiſche Gymnafium und promovierte nach dem 
Studium an der Münchener und Breslauer Univerſität im Jahre 1916 
in Kunftgefchichte. Im Jahre 1917 erſchien feine Arbeit über »Die 
Gruftkapellen in Niederfchlefien und der Oberlauſitz« und kurz 
darauf die Veröffentlichung über »Die Bethäufer und Bethauskirchen 
im Krette Hirfchberg«. Seine Vorliebe für die prak iche künftlerifche 
Betätigung hatte ihn ſchon in München als Student an die dortige 
Kunftgemerbefchute geführt. Bad Warmbrunn, wo er Direktor der 
Schlefifchen Hausfleißkunſt wurde und wo er bald auch als Lehrer 
an der Holzfchnitfchule wirkte, war der rechte Ort für die Entfaltung 
feiner Begabung, zudem die wiffenfchaftliche Arbeit weiter fortgeſetzt 
wurde und u. з, in den Uinterfuchungen über »Schlefifche Architekten 
des 18, und 15. Jahrhunderts im Dienfte der Herrichaft Schaffgotſch 
und der Probftei Warmbrunn« Niederfchlag fand. 1931 erfchien 


dann das ſchöne Buch über »Das Riefengebirge in der Malerei der 
Romantike, 


Als Provivzialkonfervator war Gelegenheit gegeben, in das Erfchei= 
nungsbild der fchlefiichen Heimat, Verantwortung tragend, ein⸗ 
zugreifen, und an den wichtigſten in feiner Amtszeit durchgeführten 
Arbeiten läßt fich die klare Linie feiner Zielfegung erkennen. Unter 
den fchlefifchen wehrhaften Städten galt Löwenberg feine befondere 
Aufmerkfamkeit, deffen alte Stadtbefeftigung vorbildlich heraus⸗ 
Selchält wurde. Der Boberröhrsdorfer Wohnturm wurde erneuert 
und Die einzigartigen Fresken Dee 14. Jahrhunderts von Kunftmaler 
Johannes Drobek freigelegt. Unter Schlefiens Burgen und Schlöffern 
rückte durch ihn das Herzogſchloß Brieg in den Vordergrund als 
wohl die größte Aufgabe, die ſich die ſchleſiſche Denkmalpflege |е 
vorgenommen hat. Die auch im Landfchaftebilde fo prächtig in 
kricheinung tretenden Klofterkirchen in Leubus und Wahlftatt 
erfuhren pflegliche Erneuerung, in gleichem Sinne wird zur Zeit 
an der ҒаПаде der Marienkirche in Grüffau gearbeitet, Von befon= 
derer Bedeutung wird die Freilegung der uriprünglichen Willmann= 
fresken in der Jofephskirche in Grüffau fein. Ein Hauptwerk der 
fchlefifchen Schnitskunft, der aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts 
mmende Guhrauer Altar, der umfangreichfte, den Schleſien beſitzt, 
ІП in der Provinzialreftaurierungsmerkftatt des Schleſiſchen Mufeums 
der bildenden Künfte wlederhergeſtellt worden. Auf die Initiative 
es Provinzialkonfervators geht die Inſtandletzung der herrlichen 
kngler- Orgel іп der Breslauer Elifabethkirche zurück. Wenn der 
rktplatz in Hirfchberg, um nur ein Beifpiel für die Bemühungen 
des Provinzialkonfervators um die Stadtbildgeſtaltung zu nennen, 
in muſtergültiger Einheitlichkeit fich darbietet, fo ift auch dies ein 
Zeugnis für die neben den vielen Einzelaufgaben ſtets das Ganze 
im Ruge behaltende Planung. 


Durch Grundmanns Entdeckung des romaniſchen und des hoch⸗ 
Sotiſchen Tympanons der Klofterkirche in Trebnitz vom Anfang und 
dom Ende des 13. Jahrhunderts erfuhr die ältere fchlefifche Kunft« 
Sefchichte eine weittragende Bereicherung. in Gemeinschaft mit 
Alfred Zinkler + und Dagobert Frey erfchien 1940 die Gefamt= 
Publikation über die Klofterkirche in Trebnitz. Nimmt man die 
Arbeit über die Baumelſterfamilie Frantz (darin die Hirfchberger 


Gnadenkirche und ihr Baumeiſter Martin Frantz), den Schlefienband 
des großen Schinkelwerkes der Akademie des Baumefens in Berlin 
hinzu, die im Schlefienverlag erfchienene Schrift »Große Soldaten 
in Schlefien«, die aus dem in der Zeitichrift »Schlefien«, zu deren 
ftändigen Mitarbeitern er zählt, erſchlenenen АшНаб »Ruheftätten 
großer Soldaten in Schlefien« (Folge 9/10 des Jahrganges 1940) 
erwuchs, und ferner den Band »Deutfche Kunft im befreiten Schlefien«, 
fo wird die Vielfeitigkeit deutlich, mit der Provinzialkonfervator 
Dr. Grundmann, der 1935 einen Lehrauftrag an der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Univerfität und 1939 an der Techniſchen Hochfchule Breslau unter 
Verleihung des Honorarprofeffors erhielt und im gleichen Jahre 
zum Preußifchen Provinzialrat ernannt wurde, feiner Heimat dient. 
Іп Oſtoberſchleſien wurde Provinzialkonfervator Profeffor Dr. Grund⸗ 
mann mit dem Aufbau des ganzen Denkmalamtes für die ein⸗ 
gegliederten Gebiete beauftragt; im übrigen Oberſchleſien vertritt 
er den im Heeresdienft befindlichen Provinzialkonfervator Obers 
baurat Pick. 


PAUL KRUBER / HIRSCHBERG 
ZU SEINEM 80. GEBURTSTAGE 


enn der Bergfrühling feine bunten Tücher immer näher an 
die blausfilbern ſchimmernde Kette des noch winterlichen 
Riefengebirgskammes heranlegt, erwacht wieder in abertaufend 


Herzen die Luft zu fröhlicher Wanderſchaft in unfere heimatliche 
Bergwelt. е 


Freilich: die Notwendigkeiten des Krieges zwingen fo manchen, 
auch in dieſem Jahr feinen geliebten Bergen fernzubleiben. Aber 
aufgeſchoben ift nicht aufgehoben, und wenn wir Diefes Ringen um 
Sein oder Nichtlein unferes Volkes erit fiegreich beendet haben, 
werden wir uns mit doppelter Freude und noch größerer Berechti⸗ 
gung erneut die Schönheiten unferer Heimat erwandern. 


Andererleits gibt der Krieg zahlreichen verwundeten Soldaten und 
Rüftungsarbeitern Gelegenheit, in der gefunden Luft unferer Berge 
neue Kräfte zu fammeln und ein Stück deutſcher Heimaterde kennen⸗ 
zulernen, deren landfchaftliche Vorzüge ihnen bisher oft nur dem 
Namen nach bekannt waren. 7 


іп die Schönheiten des Riefengebirges in ihrer großen Vielfalt ein» 
zudringen, aber beginnt jetzt die rechte Zeit. 


Gewiß ift der Anblick der winterlichen Berge impolant, die Ruhe der 
weiten ſchneebedeckten Flächen gewaltig, das Lichterfpiel von Sonne 
und Schnee unvergleichlich fchön, und das herrliche Filigran des 
Rauhreifs von unausfprechlicher Pracht. Der Schiläufer, der іп raum⸗ 
greifendem Schritt zu Berg fährt, weiß darum am beften, 


Aber was unter dem Schnee neuem Leben entgegenfchlummert und 
ſich in taufendfacher Form und vielfältiger Farbe zu dem großen 
Strauß in der Hand des Sommers zufammenfügen will, offenbart fich 
dem Menſchenauge erſt, wenn das weite, weiße Tuch aufgehoben iſt. 
Dann mechfelt. die geſchloſtene Schönheit des Großen, Gewaltigen 
mit der Anmut der vielgeſtaltigen Buntheit. 


Außerordentlich reichhaltig ift die Flora unferes Riefen= und fers 
gebirges. Pflanzen des Alpenlandes und des hohen Nordens geben 
fich hier ein Stelldichein. Formen, wie wir Пе in der Ebene vergeblich 
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fuchten, Farben, mie wir Пе nie ſchauten: hier finden wir fie. Und 
man muß gar nicht einmal von Haufe aus Botaniker fein, um an 
ihnen feine Freude zu haben. 


Hunderttaufende fehen fie alljährlich mit Entzücken, und jeder 
Sommer, der auf die Berge fteigt, bringt neue Hundertaufende, und 
es ift verftändlich, wenn fo mancher von ihnen den Wunfch hat, ein 
kleines bißchen nur von dieler Pracht nicht nur in feinem Herzen, 
londern auch in der Hand oder im Ruckfack mit fich in die graue 
Stadt zu nehmen. Aber fo verſchwenderiſch die Natur ift, diefen Апе 
fprüchen kann Ge nicht gemwachfen fein. Wo heut das fatte Grün 
des Knicholzes dahinkriecht, wo fich die blauen Glocken des Enzians 
öffnen, wo das zarte Rot des Habmichliebs leuchtet, wären längft 
troſtlos kahle Stellen, wenn es nicht Einfichtige gegeben hätte, die 
den Menfchen gehindert haben, zum Mörder feiner eigenen Freude 
zu werden. 


Es ІП eigenartig, daß die eriten uns bekannten Befucher des Ges 
birges immer ihrer Befürchtung Ausdruck gaben, daß der Ғгетдепе 
ſtrom die Gebirgsbevölkerung verderben könnte. Ап die Wunden, 
die der Natur durch die wandernden Menfchen gefchlagen werden 
konnten, hat man zuletzt gedacht. Aber man hat an ſie gedacht, 
und den Pionieren des Naturschutzes ІП es zu danken, даб auch bei 
dem Wanderſtrom heutigen Ausmaßes der Natur ihr Recht und 
unfere Freude an ihren Schönheiten unferen Nachfahren ungelchmälert 
erhalten bleibt, 


Einer dieler Naturſchutzpioniere feierte in Gielen Tagen feinen 
achtzigſten Geburtstag. Es ift Paul Kruber іп Hirfchberg. 


Der Name Kruber hat in allen dem Natur- und Heimatſchutz nahe⸗ 
ftehenden Kreifen einen guten Klang. Aber auch mwer ihn nicht 
kennt, ift feinem Träger beftimmt fchon auf einer Rleſengebirgs⸗ 
wanderung begegnet, denn es hat in den letzten fünf Jahrzehnten 
feines Lebens nur wenig freie Tage gegeben, an denen es ihn nicht 
in feine Berge zog. Der Achtundfiebzigjährige erklomm den Bölſche⸗ 
grat der Schneegruben noch wie ein Junger, und nicht einmal ein 
böfer Unfall auf diefer nicht nur befchwerlichen, fondern auch nicht 
ungefährlichen Wanderung vermochte Slücklicherweiſe die Rüftigkeit 
und Wanderluft Krubers zu beeinträchtigen. 


Am 4. April 1869 іп dem bekannten ſchleſiſchen Schlachtenort 
Leuthen geboren, widmete fich Paul Kruber dem Erzieherberuf, Er 
amtierte nach dem Befuch des Münfterberger Seminars längere Zeit 
im Kreife Strehlen, und fchon hier, in Töppendorf und Ruppersdorf, 
beſchäftigte er fich viel mit Botanik. Der Kreis Strehlen ift ja 
botaniſch außerordentlich intereffant. In den Zeitungen und Zeit» 
ſchriften veröffentlichte er bereits damals die Ergebniffe feines 
Forichens. 1893 ging er als Mittelfchullehrer nach Greiffenberg іт 
llergebirge, und wieder zwei Jahre fpäter kam er an Hirſchberger 
Lehranſtalten. Zuletzt, bis zu feiner Penfionierung im Jahre 1924, 
gehörte er dem Lehrkörper der heutigen Oberfchule für Mädchen als 
Studienrat an. 


Daß feine eigentlichen Lehrfächer Deutfch, Franzöfifch und Englifch 
waren, konnte feine Liebe zu den Naturmwiffenfchaften nicht beein⸗ 
trächtigen. Unzählige Exkurſionen hat er bereits vor und In feiner 
Hirfchberger Zeit unternommen, und die Freude über all das 
Gefchaute und Erforfchte leuchtet ihm aus den Augen, wenn er ftolz 
bekennt, daß es wohl kaum eine Straße, kaum einen Fußpfad des 
Riefens und Ifergebirges und der Vorberge gibt, die er nicht Ichon 
gewandert wäre, 


Seine Befchäftigung mit den Naturmiffenfchaften brachte ihn bald 
mit dem Naturſchutz in Berührung. Als der bekannte Naturfchuß= 
pionier Convent, leine Stimme zur Erhaltung feltener Pflanzen und 
Bäume erhob, und die ftaatliche Stelle für Naturdenkmalepflege in 
Berlin ihre Tätigkeit aufnahm, gehörte Paul Kruber bald zu feinen 
Mitarbeitern. Im Herbft 1909 wurde das Landſchaftskomitee für 
Naturdenkmalspflege im Riefen= und ifergebirge ins Leben gerufen. 
Paul Kruber wurde Oſtern 1910 fein Gefchäftsführer, und wenn fich 
auch fein Titel in »Kommilffar für Naturdenkmalspflege« oder 1935 in 
»Landfchaftebeauftragten für Naturſchutz« änderte: er diente der 
Sache des Naturschutzes immer mit der gleichen Begeifterung. 


Die Vorbedingung feiner naturfchüterifchen Erfolge war feine Ве» 
deutung als Botaniker. Sein Name als Botaniker ift weit bekannt. 
Paul Kruber gehört nicht nur zu Den beften Kennern des Gebirges, 
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er iſt beſtimmt der befte Kenner feiner Flora. Sein 1913 erfchienenes 
Werk »Exrkurfionsfiora des Riefen= und lſergebirges ſowie des 
niederfchlefifchen Hügellandes« gehört zu den Standardwerken auf 
дісіет Gebiet und hat heut noch nichts von feiner Bedeutung 
eingebüßt. 


Aber feine Forſchertätigkeit erfchöpfte fich nicht in den ſchleſiſchen 
Bergen. Рай alle Gaue Deutſchlands und weitere Gebiete Mittel⸗ 
europas außerhalb der Reichs grenzen hat er durchwandert und 
floriſtiſch bearbeitet. Jahrzehntelang hat er feine Ferien in den 
Alpen zugebracht und dabei neue Erkenntniffe für feine Arbeit in 
der Heimat gewonnen. Noch heut ſteht er mit vielen namhaften 
Botanikern des ganzen Reiches und in Ungarn, Italien und Spanien 
in Verbindung, wie er in früheren Jahren regften Gedankenaustaufch 
mit Fiek und Bölſche pflegte, 


Sein Herbarium, in dem er während der wandermüßigen Zeit des 
Winters die Ergebniffe des Sommers auswertet, enthält ſechs⸗ 
taufendfünfhundert Arten und Formen. Wie beachtlich diefe Ziffer 
ій, kann man erkennen, wenn man weiß, daß дае Rielengebirge nur 
1500 Arten aufwelſt, während für ganz Deutfchland 4000 Arten 
bekannt find. Nur etwa 500 Arten fehlen noch zum vollſtändigen 
Bild der mitteleuropäifchen Flora, бо dürfte fein Herbar das größte 
in fchlefifchem Privatbefit fein. 


Dabei ift Kruber nicht etwa einfeitig Botaniker. Mit großer Liebe 
widmete er fich ebenfo der Geologie und der Ornithologie. Eine 
ſehr fchöne Arbeit grade auf dem letztgenannten Gebiet »Der Hirfch- 
berger Cavalierberg und feine Vogelwelt« hat durch fpätere Auss 
wertung in Tageszeitungen vielen Volksgenoffen Freude und Ап“ 
regung gegeben, und Kruber felbft erinnert fich immer gern an den 
Handwerksmeifter, der diele Arbeit jedes Frühjahr neu ftudierte, weil 
ihm fo die fommerlichen Spaziergänge in Hirfchbergs fchönfter 
Grünanlage noch einmal fo viel Freude machten. 


Kruber hat bei aller perfönlichen Befcheidenheit und Zurückhaltung 
an feinen Forfchungen und Erkenntniffen immer weite Kreife tells 
nehmen laffen. In zahlreichen Veröffentlichungen und Vorträgen hat 
er von feinem reichen Schatz mitgeteilt. Als ſehr befruchtend erwies 
fich auch feine Gründung des »Vereins für Naturkunde« in Hirſch⸗ 
berg, deffen Vorſitz er feit Anbeginn im Jahre 1907 geführt. Vor 
allem aber hat er fich mit eiferner Energie dafür eingelegt, daß der 
heimatlichen Natur der Schutz zuteil wurde, der notwendig war, 
ihre Eigenheit und Schönheit zu erhalten. 


Seine Arbeit auf dem Gebiet des NMaturſchutzes muß für das Rleſen⸗ 
und Негсерігсе als bahnbrechend bezeichnet werden. Was bisher 
trotz der vielfachen Widerftände für diele Gegend erreicht wurde, 
ift Paul Krubers Werk. . 
Sein Verdienft ift es in erfter Linie, wenn heute das gelamte Gebirge 
Pflanzenfchongebiet und einzelne Teile, wie die beiden Teiche, die 
drei Schneegruben, der Melzergrund und der Park von Malwaldau 
Naturſchutzgebiete find. Ебепіо ІП er der Haupturheber der ver⸗ 
ichiedenen in den Kreifen Hirfchberg, Landeshut und Löwenberg 
ergangenen NMaturſchutzverordnungen. Das find feine großen Erfolge. 
Unvergeffen follen ihm aber auch feine unzähligen Bemühungen 
um jedes einzelne Naturdenkmal fein. Wie oft hat er durch 
kluges Verhandeln einen als Naturdenkmal wertvollen Baum vor 
der Art gerettet, wie oft einen Eigentümer die durch die Belange 
des Naturſchutzes notwendige Verfügungsbefchränkung klargemacht. 
Wenn wir uns im Gebirge über eine hohe Zahl wertvoller Natur- 
Denkmäler freuen dürfen, fo gebührt das Verdienft in den meiſten 
Fällen Paul Kruber, 


Als in der Bergwacht eine wertvolle Helferin des Naturſchutzes ent⸗ 
ſtand, gehörte er natürlich fofort zu ihren eifrigften Mitarbeitern. 


So kann der nun Achtzigjährige auf eine ftolze Lebensarbeit im 
Dienfte der Heimat zurückblicken, und diele Heimat wünſcht ihm 
jetzt, wo er feine Aufgabe nach zweiunddreißig Jahren Arbeit am 
Naturſchutz in jüngere Hände legen will, noch einen recht langen, 
freudevollen Lebensabend. Sie weiß, daß in dem ſchmucken Haus 
am Samuel⸗Opitz⸗Berg in Hirichberg, zu Detten Fenftern von allen 


Seiten die betreuten Berge hineinfchauen, ihr unermüdlicher Hüter 


wohnt. 


Die Freude der Wanderer aller künftigen Zeiten aber ІП Paul 
Krubers cwiger Lohn. Herbert Vogt. 


J lere 


пеел innen 


VON 
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ein Menfch kann сө eiliger haben als die kriſtallenen Rinnfale 

der Berge im Lenz. Sie rennen über die Wielen, als fei der 
Berggeift leibhaftig hinter ihnen her, hüpfen, haft du nicht gefehen, 
durch die kleinen viereckigen Löcher in die Häufel des Wiefenbauern 
hinein und rennen auf дег Talfeite davon, ohne Піс noch einmal um= 
zufehn. Sie rennen in folch blinder Haft, даб fie ganz vergeffen, 
was doch das Gefcheitefte wäre, ihren Lauf gradlinig durch die 
offenen Holzrinnen zu nehmen, die ihnen der Bauer über die Wiefen 
Selegt hat. So prallen fie an der einen Kante auf, werden zurück— 
Seworfen, pendeln zur anderen Kante hinüber, werden wieder zu= 
"ückgeworfen und fo fort. Das gibt nun aber nicht nur ein Zick= 
zackband, das zu Tal liefe. Behüte! Ein wahres Kreuzfeuer folch 
taumelnder Kriftallbänder rennt gegeneinander an, überfchneidet fich 
und will fich Segenfeitig den Lauf vertreten. Ich muß immer lachen, 
wenn ich dies kindifche Gepurzele fehe, und rufe den Quellen wohl- 
Semeint zu: »Eile mit Weile!« Aber niemand hört darauf. 


Warum es die Quellwäffer nur fo eilig haben? Ift es nicht wunder— 
Ichön hier auf der Höhe, wo eine reinere Sonne glüht und die Gräfer 
duften, daß man Die Nafe gar nicht wieder aus den Halmen ziehen 
möchte? Auch an Kurzweil fehlt es wahrhaftig nicht. Bin ich ooch 
felber aus der sroßen Stadt heraufgekommen, um mich auf den 
Wiefen zu aalen, mich von den Winden ftreicheln zu laffen und пасһ- 


zufehn, ob wohl die Alpenanemone fchon ihre Teufelsbärter aufs 
gefetst hat, ob der Germer feine kraufen Blätter in die Höhe ſtreckt 
und die Lichtnelken fo viel Knofpen angefett haben, daß die Hänge 
roten Teppichen gleichen, brennt ihnen erft die Junifonne auf den 


Leib. Eben ІП mir ein Marienkäfer auf die Hand geflogen, ein 
sefallfüchtiges Tagpfauenauge hat fein neues Kleid vor mir aus— 
gebreitet, und ich habe zugefehn, wie die Bachftelze mit dem Wipp— 
ſtert aus der Rinne getrunken hat. Ich trinke auch aus der Rinne, 
aber weiter unten, wo der Strahl aus einem Laut in den nächſt 
tieferen ziſcht. Da kriegt man das meiſte in die durſtige Kehle — 
o, ſo viel, daß mein ſonnenverbranntes Seſicht und das neue 
geblümte Kleid mittrinken können. Warum aber follte ich dem 
Geficht und dem Kleid nicht auch etwas gönnen? Meiner durſtigen 
Kehle jedenfalls könnte der befte Wein geftohlen werden, genieße 
ich dies köſtliche Маб. Es birgt die Kraft der Berge in fich und 
macht mich eins mit Wiefe und Berg und Wald. — Ob denn die 
Rinnfale droben fo fauber feien, fragen die dummen unten im Tal. 
Als wüßten ſie nicht, daß ihr Quellen das Klarſte ſeid, das man auf 
der Welt finden kann. Gibt es hier oben doch keine Schlechtigkeit, 
und felbft der Granit gibt keine Trübe ab. Nur tiefer, wo der Bach 
in die Becken fchäumt, ſchenkt der Feldſpat, der unter Luft und Sonne 
zerfällt, den Waſſern das fmaragdene Grün, als wolle er Moſelwein 
draus machen. 
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Wißt ihr eigentlich, ihr ahnungslofen Kinder der Berge, daß ihr 
dem Wielenbauer geradeswegs in die Falle rennt? Der eine fperrt 
euch in feine Milchkammer, der andere in den Schupfen, der dritte 
ins Wafchhaus, даб ihr ihm Arbeit leiftet. Die Wäfche follt ihr ihm 
fäubern, die Milchkannen und wer weiß, was fonft noch alles. 
Ja, ja, der Wiefenbauer kann lachen, даб oer Berggeift ihm die 
Gluckermwaffer über die Diele fchickt. Er braucht fie nur ein wenig 
zu locken mit feinen Rinnen. Woher er die Rinnen nimmt? Ich habe 
es geftern gefehen. Wo der Berg zum Grund hinunterfteilt und der 
Wald im blauen Dunſte liegt, wo Knieholz und isländifche Flechte 
dicht unterm Schindeldach ftehen, haben fie gefchafft, Vater und 
Sohn. Die Koppe hat ebenfo neugierig dreingefchaut wie ich. Sie 
haben den Fichtenftamm mit eifernen Haken am Querholz_ feft= 
gemacht und mit ihren fchmalen, gebogenen Rinnenhacken drein— 
gehauen, bis der Stamm einen hohlen Bauch bekommen hat. Ja, 
faſt hätte ich's vergeffen: anfangs haben fie mit gemeinfamen Kräften 
die Teilfäge geführt, bis der Stamm der Länge nach das obere 
Drittel verloren hat. Schinderei - fage ich euch. Die Fichte hat 
Seſtöhnt und wollte immer aus den eifernen Klammern ſpringen. 
Der Alte mit der Pfeife aber hat gelacht: »Die Läufe halten nun 
wieder ein Menfchenalter aus. Wo's Woaſſa drüberfließt, kann 
nichts berſten. Selbft im Winter fchaffen fie den Quell ins Haus - 
und wenn der Schnie drei Meter und höher liegt!« 
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0, Sommermelodie aus Sonnenlicht und Ffimmelshlau! 
Die Erde atmet Jie wie Blumenduft und Morgentau. 


Rein Kelch заў Це ich taub, wenn fie ШІЛІГІН ihm naht. 


Sie it der Rlitenftaub und treibt zur Frucht die junge Saat. 


Wer Т ап Ір verlor, dem werden Herz und Sinne hell; 
der yaufcht der Welt ins Ohr wie ein erwachter ШІ) Quell 


Qlralter Brunnen Joringt und über prüht der Erde Ball, 
und alles Leben blinkt und foiegelt fidh im Tropfen all. 


Die Nacht laufcht mondver/chönt und neigt Ad ној. und hört erglüht, 


mie jeder Tropfen tönt und ІШ verwandelt in сіп Lied. 


HANS NIEKRAWIETZ 


AUS DEM RIESENGEBIRGE 
3 AUFN.: M. SCHWEIGHOFFER 


Eins kann ich euch verraten, Quellen, ihr müßt noch in zwei Häufeln 
arbeiten, ehe ihr zu Tal kommt, und drunten ftürzt ihr kopfüber іп 
den Einbaum hinein. Ег ift ein alter Gefelle. Die Jahre haben ihm 
den Bauch angefreffen, daß die Knäfte wie dürre Knochen heraus— 
ſtehn. Aber ег tut noch immer feinen Dienft, und ich möchte die 
Hand abfchlagen, die fich an ihm vergreifen wollt' und neumodiſchen 
Kram an feine Stelle fette. Ihr rinnt dann in den Bach hinein, 
Quellen, der mutwillig zwiſchen den Sranitmauern daherſchäumt, 
und kommt an die Fabrik, wo Menſchen und Maſchinen Fäden zu 
Leinwand weben. Dann - doch ich kann's euch nicht verraten; es 
ift gar zu grauslich. Weit werdet ihr reifen, durch Länder zum 
Meer, und eins kann ich euch zum ТгоПе fagen: wenn ihr euch 
ſterbenselend fühlt, beginnt eure Himmelfahrt. Zu Wolken ver— 
klärt, werdet ihr über die Lande ſchweben. kin milder Weſtwind 
wird euch die Richtung weifen, und ihr werdet wiederkommen in 
eure Heimat. Die Tannen werden euch wieder duften, die Blumen 
euch liebkofen, und ihr werdet eurem Schöpfer danken, daß er euch 
atmen und daherfpringen läßt. Auf Wiederfehn denn, ihr Quellen, 
im nächften Jahr! 


BILD RECHTS: FRÜHLING IM LANGEN GRUND (RIESENGEBIRGE) 


W 13063 


- 

БАЕ сағ aber ganz besonders die berufs- und 
werktätige, braucht eine rationelle und sinngemäße 
Hautpflege, damit sie sich auch äußerlich frisch, 
spannkräftig und reizvoll erhält. Unsere Kaloderma- 
Kosmetik-Präparate werden denn auch nach wie vor 


hergestellt und geliefert — wenn auch in 
zeitgemäß beschränktem Umfange. і HOLZSCHNITZEREIEN - KERAMIK 


Sie sind aber von so konzentrierter Wirksamkeit, daß 


nn „ WEBEREIEN . GLAS. SCHMUCK 
uch geringste Mengen volle Wirkung erzielen. Ver- 3 
wenden Sie sie daher sparsam. Sie werden dann auch НАМОСЕНАКЕІТЕ DECKEN USW. 


mit kleinen Mengen erstaunlich lange auskommen, 
ohne daß Ihre Hautpflege dabei zu kurz kommt. 


KALOD 


EIN NEUER WEG ZU 
NEUER SCHÖNHEIT 


Breslau, am Tauentzienplatz, 


PPP 


ретт 


A ın v 285 Han wa | 


Ausstellungsräume: Breslau, Salzstraße 35 


Sa t 1866 
Innenausbau 
MÖBEL 
STOFFE 


Dekorationen 


Inh.: М.с р. Komrat 


Breslau5- Neue Schweidnitzer Straße 15 
Das Fachgeschäft für schöne Damenhüte 


nom 


Ve: 
Jahreszeiten 


BRESLAU 


GARTENSTRASSE 66-79 


F 4005 


Korken drauf und 
Schluß fürheute! 


Ganz recht, gnädige Frau! 
Denn Сіптапо ізі durch di 
enorm gestiegene Nachfrage 
knapp geworden. Selbst eine 
größere Einfuhr kommt da 
nicht mehr mit. Und wenn man dann von Zeit zu Zeit 
eine Flasche erwischt, ist das noch gar kein Grund, sie 
auf einen Ruck auszutrinken. Cinzano ist 
auch in geöffneter Flasche unbegrenzt halt- 
bar. Also, immer langsam und bedächtig, 
wie es sich für einen edlen Wein gehört. 
Dann reicht die Flasche auch eine 
ganze Weile. Und bitte kühl ser- 
vieren - so schmeckt Cinzano am besten. 


INZANO 


IN UNVERÄNDERTER GÜTE 


9 


| 
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Өске, Аы, ,دوک‎ баз» Сы. бс, Аы бы 


JAHRE 


<ê Softy. 


Geſchäftsbücherfabrik / Buchdruckerei 
Bürobedarf 
Seine Papiers und Schreibwaren 


1842 1942 
Seit Generationen ein Begriff 


Breslau / Schweidnitzer Straße 9 
Ruf 534.57 


$ BERLIN NW7 Ф 


Hotel 
Coburger Hoi 


Das gute Hotel 
am Bahnhof. аа Бар» 


ж 


Eigentümer: Ewald Kretschmar 
Telegramme: Coburgerhof Berlin 


Fernsprecher: Sammelnr. 18 0018 


Ferien - Goldschmuck 
Echtes Silber - Goldene Uhren 


, empfiehlt In großer Auswahl Ohlauer Straße 1 


kauft ständig 


hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen. bunten Edelsteinen 


Brillant-Schmuck пейт Ж тапп ; 
Breslau ` ` 


Silbergegenstände - Gold 
Altes Silbergeld 


C42 | 50124 


Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die ‚Drei von frank’ 


1. Die große Schöne, Ring 19 
2. Die kleine feine, Ring 46 


$. Die alte Bekannte, Slücherplatz 1% 
im Riembergehot 


Konditorei Frank 


Sant der Oeulſchen Arbeit AG. 


Niederlassung Breslau, Tauentzienstraße 16 
Fernsprecher 21386 und 56792, Reichsbank-Girokonto, Postscheckkonto Breslau 414 


Stadtwerke Breslau 


ELEKTRIZITATSWERKE 7 GASWERKE 


Ausführung aller Bank- und Börsengeschäfte 
Annahme von Spargeldern 


; 


MARKE ELEFANT 


бирд 


(ARI МАМРЕ 
Akt:GES. 


и N: ` 

) 

ПЕ 
Marken- 


begriff 


In den Riesengebirgsbauden manchmal noch zu haben, 
nach Kriegsschluß wieder überall _ 


ZUVERLÄSSIGE HELFER 
DER MENSCHHEIT 


sind pharmazeutische Präparate, die 
schon seit Jahrzehnten zur Erhaltung 
der Gesundheit unschätzbare Dienste 
leisten. 


Sie erleichtern das Leben und schützen 
vor manchem Ungemach. 


Unsere Präparate haben in allen Teilen 
der Welt zahllosen Menschen geholfen. 


SANATOGEN 
FORMAMINT 
KALZAN 


Bauer & Cie Johann А. Wölfing 
- Berlin SW 68 


DRESDNER BANK 


HAUPTSITZ, BERLIN 475 GESCHÄFTSSTELLEN 


Niederlassungen im Ausland: 
TURKEI: ISTANBUL ‚IZMIR-AGYPTEN:"JALEXANDRIEN, KAIRO 


Böhmische Escompte-Bank, Prag 
11 Niederlassungen in Böhmen 
und Mähren 


Continentale Bank SA. /I. V., Brüssel 
Niederlassung in Antwerpen 


Deutsche Handels- und Kredit- 
bank A.G.,Prefjburg (Slowakei) 
10 Niederlassungen in der 
lowakei 


Handels- und Kreditbank A. G., Riga 
Niederlassungen іп Reval, 
Kauen, Minsk, Narwa, Libau, 
Schaulen, Wilna 


Handelstrust West N.V., Amsterdam 


Internationale Bank in Luxem- 


Kommerzlalbank А. G., Krakau 
Niederlassung in Tarnow 


Kroatische Landesbank A.G. 


agan 

7 Niederlassungen 

Länderbank Wien 
Aktiengesellschaft, Wien 
50 Niederlassungen und 
Zweigstellen 

Ostbank A.G., Posen - 
Niederlassungen in Bromberg, 
Hohensalza, Kalisch, Киіпо, 
Leslau, Rawitsch 

Rumänische Bankanstalt 
(Societatea Bancara Romana) 
Bukarest 
5 Niederlassungen i. Rumänien 


5 urg . G., Luxemburg 
Niederlassungen in Esch und Wechselstuben-Actiengesellschaft 
Ettelbrück „ Mercur“, Budapest 


Deutsch-Südamerikanische Bank A. G. 


Banco Germánico de Іа América del Sud) Berlin Hamburg 
mit Niederlassungen in Spanien, МіНе!- und Südamerika 


*) Für die ägyptischen Filialen gelten die Bestimmungen über den Verkehr 
mit dem feindlichen Ausland 


Vereinigte Dachpappen=fabriken 
Aktiengefellfchaft 


Breslau 1, ЕШегрізб 1a | 


liefert: 
; Bitumen=Emulfion »Webas« 


Nolieranſtriche Emaillit 


Carbolineum 


führt aud: 
Grundmafferdichtungen 
Nolierungen gegen feuchtigkeit 
Kartgußafphalt 


Sreude und Erholungs 
im Breslauer 


Die аціе 
B “- / / 2 | . 
in der 


Hersteller von: | Privatschule 
Pflanzenschutzmikeln für Kurzschrift und 


Maschinenschreiben 
2 


ПІ Larischzlo | EHaHitdebeandt 


Breslau 1 


ö Вгеѕіа и -Cissa | Alte Taschenstraße 10/11 
Fernruf 21305 


A Bürobedart са Ап 


— Wilpert & Mohaupt 


Inhaber: Werner Нагітапп 
Bahnhofstraße 2,1. Rut 50783 


rohe oder gekochte 

Früchte mit oder 
ohne Zucker 

inZubindegläsern 
und -gefäßen 


Ric. Kiefer € Co. 


Reuschestr. 2, Laden und 1. Stock / Ruf 53551 


Bürobedart / Papier- und Schrelbwerenhandlung 
Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen 


i у" Beutel 20 Pfennige 


Herstelier: Friko-Dortmund, 
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